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1. Höchſtpreiſe für Brot und Mehl.
2. übertragung der Stellvertretung des Amtsbezirkes Kitzen.
3. Aushändigung poſtlagernder Sendungen
4. Wegeſperrung.
5. Aufhebung des Mahlverbots für Roggen und Anzeige

der Getreide-Mehlbeſtände und Kommunalkleie.

Tageschronik.
In der Adria wurde ein engliſcher kleiner

Kreuzer durch ein öſterreichiſches U-Boot torpediert
und verſenkt.

2 engliſche Torpedoboote, Nr. 10 und 12, wurden ge-
ſtern früh an der engliſchen Oſtküſte durch ein deutſches
u-Vootwerfenkt.

Jialien beruft den Landſturm ein.
Sewes Guerre Soeigle“ iſt

worden.
Die engliſche Regierung erklärte, keine Sonderbe-

handlung der gefangenen dentſchen U-Bootsmannſchaf
ten anfrechterhalten zu wollen.

Man hält in Rußland die Erſetzung des jetzigen

verboten

Miniſteriums durch ein Koalitionsminiſterium für
möglich.

Die rumäniſchen Hochſchüler in der Schweiz haben
ſämtlich ihre Einberufung zum Heere erhalten.

Der Zuſtand des Königs von Griechenland hat ſich
4verighie tet

en

arEngliſche Knochenerweichung.
Das engliſche Unterhaus galt bisher als das Muſter

eines geſitteten, ruhigen und beſonnenen Parlaments.
Selten machte ſich dort Erregung oder gar Leidenſchaft
bemerkbar. Das kühle britiſche Temperament zeichnete
den Verhandlungen eine kühle Temperatur vor und ach-
tete ſorgſam darauf, die Würde des Hauſes und der Na-

auch nach außen zu wahren.
Die letzten Verhandlungen mit ihren für britiſche

Lerhältniſſe einfach beiſpirtkloſen Vorgängen haben ge-
zeigt, daß die Umhildung des britiſchen Kabinetts auf
Grund tieſgehender Spaltungen in der herrſchenden
liberalen Partei und ihrer Verbündeten erfolgt ſein
muß. Daß die Aufgabe der Mehrheitsregierung und die
Bildung eines Koalitionsminiſteriums durch Asquith
ohne Vorwiſſen der liberalen Partei eigenmächtig er-
folgt iſt und ebenfalls ohne Beiſpiel in der engliſchen
Parlamentsgeſchichte daſteht, haben wir bereits ſeſtge-
ſtellt. Erſterer Umſtand beweiſt, daß Asquith nicht hof-

g. 3 8fen konnte, die Zuſtimmung ſeiner Partei zu dieſer
9Koglierung zu bekommen, während er ſich doch außer-

ſtande ſab, dauernd auf die Hilfe der Jren und der Ar-
beiter rechnen zu können, ohne deren Unterſtü-
ung Regierungsmehrheit zerfiel, was den Sturz
des liberalen Miniſteriums unfehlbar nach ſich gezogen
hätte.

Dieſer Eventuglität, die ihm als die verhängnis-
vollſte während der Kriegsdauer erſchien, ſuchte As-
quith durch die Aufnahme von Unioniſten in das Kabi-
nett zu begegnen. Es ſcheint ſich aber zu ergeben, daß
dieſes überaus gewagte und bisher niemals geübte Ex-
periment den geſuchten Erfolg nicht ſichern kann.

Sind dieſe Vorgänge und ihre Zuſammenhänge an
ignet, die tiefe BVennruhigung des engliſchen

Volkes über den ſchließlichen Ausgang des Krieges und
die Sorge um die Bewältigung der dadurch dem Lande
drohenden Läſten und Gefahren ins hellſte Licht zu ſtel-
len, ſo haben die Verhandlungen des Unterhauſes, die
leidenſchaftlichen Ausbrüche des Mißtrauens, der Ent-

r geboten.Anerſtr.
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mutigung und der Parteileidenſchaft ein grelles Schlag-
licht auf die Stimmung im Lande geworfen. Alle Selbſt-
beherrſchung war den engliſchen Volksvertretern vor-
geſtern abhanden gekommen, ſodaß Sir Cvoper ſogar
ſeinen Genoſſen zurief, die Engländer bärgen den Kopf
im Sande, ſie verlören den Krieg!

Die engliſche Knochenerweichung hat alſo offenkun-
dig eingeſetzt. Schrecken und Furcht haben ſchnelle
Füße. Der Bericht über dieſe Unterhausſitzung wird
ſie in den fernſten Flecken Altenglands tragen. Es
wird auch dem blödeſten Auge tagen, daß Britannien am
Rande ſeiner Macht angelangt iſt. Selbſt das grobe
Großmaul Churchill vergrub verzweifelt ob dieſes
Schreckens ſein Haupt in beide Hände und ſtarrte faf-
ſungslos in das ihn umbrauſende Chaos, während von
Asquith behauptet wird, er habe Tränen des Zornes
und der Scham vergoſſen!

Die Glocke des Weltgerichts hat zu län-
ten begonnen. Hörſt du's, John Bull? Dein eigen
Volk ſchwingt den Klöppel und die ſchwärende Angſt
Englands durchzittert die Welt ſoweit und ſolange
ſie micht durch Reuters Künſte von der Wahrheit abge-
ſchnürt werden kann.

Empor dämmert im engliſchen Volke die Ahnung
des neuen Geiſtes, der heraufſteigt, aufgepeitſcht durch
Englands Neid und Habſucht, des neuen Geiſtes, der
den Dreizack Englands Fauſt entwindet, um ihn dem
Nibelungenhorte gleich in geheimnisvolle Fluten zu ver-
ſenken, der den Fluch engliſcher Soldknechtſchaft, die
Hohlheit der engliſchen Welt- und Geldmacht offenbart.
Der alle die Lügen und die teufliſchen Hetzereien der hin-
terliſtigen und treuloſen engliſchen Machtgier in Scher-
ben ſchlägt und aus den Meuchelmorden, Mißhandlun-
gen Wehrloſer, Fälſchungen und ſonſtigen Verbrechen
der engliſchen Drahtzieher eine Geißel flicht, mit der
die Weltgeſchichte, das Weltgericht England aus ſeinen
geranbten und ergaunerten Schatzkammern unbarmher-
zig hinauspeitſcht, deren Hiebe dem ſportumnebelten
Tommy die Erkenntnis einbläut, daß er ſich und ſeine
Knochen um ein Lumpengeld für eine kleine Minderzah!

kaltherziger Protzen geopfert hat, die den lahmgeſchoſſe-
nen Kriegsinvaliden ebenſo wie den ausgedienten Jn-
validen der Arbeit erbarmungslos dem Mitleid de
Menge überanktwortet.

Auch der Dickſchädel John Bulls öffnet ſich allmäh-
lich der Wahrheit, wenn ein ſcharfes Schwert ihn hin
länglich driſcht. Und in dieſer Operation werden wir
nicht erlahmen, bis ein hinreichendes Trichterloch ge-
ſchlagen iſt für die Einträufelung der Erkenntnis, daß
es noch andre Menſchen auf der Welt gibt, die ſich auf
ihr in Gottes Sonne zu Lande und zu Waſſer zu tum-
meln berechtigt ſind, ſo gut oder beſſer als die an raſan-
ter Verkalkung des Kleinhirns verkümmernden Briten,
an deren Reichswurzeln die Midgardſchlange mit ge-
waltigem Zahne nagt. Die engliſche Krankheit der Kin-
der iſt heilbar, die Knochenerweichung des Greiſenalters
läutet den Tod ein.

Vom Kriege-
Der Krieg gegen Jtalien.

Die Kämpfe am Jſonzo.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus dem Kriegspreſſequar-

tier: Jtalieniſche Truppen in der Stärke von
mehr als einer Diviſion ſind an der Jſonzo-
Front geſtern und heute nacht im Vorgehen auf unſere
Stellungen bei Görz, Gradiska und Monfal-

coneſchwer geſchlagen Damit iſt der erſte große
Tag im Kriege gegen Jtalien zu unſeren Gunſten ent-
ſchieden. Der Angriff der italieniſchen Jnfanterie war
durch Artilleriefener aus allen den Jtalienern zur Ver-
fügung ſtehenden Kalibern eingeleitet worden. Durch

155. Jahrgang

unſere flankierende Artillerie wurden die vorgehenden
Truppen nicht nur aufgehalten, es wurde auch eine
Batterie der Jtaliener, kaum, daß ſie zu feuern be
gonnen hatte, demontiert. Die Verluſte der
Jtaliener werden auf mehr als 4000 Mann
geſchätzt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 10. Juni. Amtlich wird verlautbart:
An der Jſonzvo- Front wurden neuerliche über-

gangsverſuche des Feindes bei Plava, Gradiska
und Sagrado abgewieſen. Jn der Gegend von
Flitſch und am kärntneriſchen Kamm öſtlich des
Plöckenpaſſes wird weitergekämpft.

Auch die Artilleriegefechte im Raume der Tiroler
Oſtgrenze dauern fort. Ein feindlicher Angriff im To-
nale- Gebiet ſcheiterte am Widerſtand unſerer tapfe-
ren Sicherungstruppen.

Cadornas Bericht.
Lugans, 10. Juni. Der heutige Bericht Cadornas,

der nach zweitägigem Schweigen erſcheint, geſteht ein,
daß alle Aktionen der italieniſchen Armee auch heute
noch rein vorbereitender Natur ſind. Die Er-
vberung Freikofels iſt freilich, wenn ſie ſich be-
wahrheitet, ein unbeſtreitbarer Erfolg. Am
Jſonzo verſucht man die Hſterreicher vom rechten Ufer
zu vertreiben. Dies ſcheint aber bis jetzt nicht gelungen
zu ſein, da die Forts Santa Luciag und Santa Maria
noch immer im Beſitz der Oſterreicher ſind. Am Monte
Nero haben die Italiener eine wichtige Poſition beſetzt,
da aber der Bericht hierüber keine Ortsangabe macht,
läßt ſich über den Grad der Wichtigkeit nichts feſtſtellen.
Die Eroberung von Monfaleone hat eine gewiſſe
Beöentung, wenn ſie ſich bewahrheiten ſollte

Ein engliſcher Kreuzer torpediert.
Wient, 19. Juni. Unterſeeboot 4 (Kommandant:

Linienſchiffslentnaut Wingule) hat am 9. d. M., vor-
mittags, 30 Meilen weſtlich von San Giovanni di
Mebdna einen engliſchen Kreuzer, Typ Liverpool, der
von 69 Zerſtörern geſchützt fuhr, torpediert und verſenkt

Flottenkommando.
Dieſe Kreuzer der „Liverpool“-Klaſſe ſind unſeren

kleinen Kreuzern der ſogenannten Städteklaſſe niat-
gefähr gleich, d. h. ihrem fortentwickelten Typ, wie ihn
die Kreuzer „Magdeburg“ und „Karlsruhe“ darſtellen.
Auch die Schiffe dieſer engliſchen Schiffsklaſſe tragen die
Namen engliſcher Städte. Sie ſind rund 4300 Tonnen
groß, haben aber außer der Bewaffnung von 10 Ze
meter-Geſchützen, die ſie wie die gleichartigen deutſchen
Kreuzer tragen, noch zwei 15 Zentimeter-Kanonen. Eins
dieſer Schiffe, der Kreuzer „Glasgow'“, hat ſowohl bei
Cyronel wie bei den Falklandinſeln mitgekämpft
und ſcheint ſich dort bewährt zu haben.

Es iſt auch eine intereſſante Tatſache, daß auch in3 tfe liegen. Bis-der Adria engliſche Kriegsſchiffe lie
her wußte man nur, daß die franzöſiſche Flotte mit
der Wacht vor dem Ausgang der Adria an der Straße
von Otranto betraut war. Viel hat ſie ja nicht ausge-
richtet. Den negativen Leiſtungen ſtehen freilich ſehr
bedeutende Verluſte, die des Panzers „Conurbet“ und
des Panzerkreuzers „Leon Gambetta“ gegenüber, beide
durch öſterreichiſche U-Bvote herbeigeführt.

Der B. L.-A. ſchreibt: Was bei dem Verſenken des
engliſchen Kreuzers die Tapferkeit des öſter-
reichiſchen Angreifers in beſonders geltes Licht
ſtellt, iſt der Umſtand, daß der Angriff durch eine Es-
korte von ſechs Zerſtörern hindurch erfolgte,
die wegen ihrer Geſchwindigkeit als die Hauptſeinde der
Unterſeeboote zu betrachten ſind. Die neue Tat zeigt wie
die früheren, daß die öſterreichiſch- ungariſche Flotte von
demſelben Heldenmut beſeelt iſt wie im Jahre 1866. Die
Offiziere und Mannſchaften der Flotte ſind in der Tat
würdige Kameraden der deutſchen Seeleute, mit denen
ſie geradezu an Tapferkeit zu wetteifern ſcheinen.

Kriegsbegeiſternng in Krain gegen Jtalien.
Jn Krain haben ſich, wie aus Laibach berichtet wird,

bisher über 30 000 Kriegsfreiwillige im Al-
ter von mehr als 50 Jahren für den Feldzug gegen Jta-
lien gemeldet.
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Vin Anſchlag gegen den Koryskommandanten invin Anſchlag des d
Die Salzburgey „Neueſten Nachrichten“ melden unkex dem 9. un We tern r 147 Uhr abends wurde

if den Korpskomnmandagnten von Jnſsbruck, Feldmar-
Ueuntnant Danjel, der zur Jnſpizierung hier ein

getroffen iſt, von einem Hilfsarbeiter namens Lohnin
er ein Aktentat verübt. Lohninger warf gegenen e drei fauſtgröße Steine, die

aber nicht trafen. Der Attentäter wurde von der Menge
niedergeſchlagen und erhielt zwei Säbelhiebe über den
Kopf. Er wurde verhaftet.

Einberufung des Landſturms in Jtalien.
Genf, 10. Juni. „La Tribune“ meldet aus Rom

Ein Dekret des Königs ruft die geſamte Territv-
rialmiliz (Landſturm) zu den Wäffen ein. Die
Ausmmnuſterungen beginnen am 10. Juni.
Die italieniſchen Soldatenſtiefel wahre Marterwerkzenge.

Berlin, 11. Juni. Der „Popolo d'Jtaliag“ beklagt
ſich darüber, daß die Lederhändler ſo ſchlechte s Le
der lieferten, daß die Stiefel für die Soldaten wahre
Märterwerkzeuge ſeien.

Was Jtalien droht.
Berlin, 11. Juni. In einer Betrachtung über die

Arbeits verhältniſſe in Ztalien ſtellt der „Avan-
ti“ für den Herbſt und Winter Not und Ar-
beits loſigkeit in Ausſicht. Das Blatt meint, nur
ein raſches Ende des Krieges und große ſtaatliche
Hilfsaktionen könnten ſchweres Elend verhindern.

Aus dem Weſten.
Hervés Kritik und Maßregelung.

Genf, 10. Juni. Hervo ſetzte geſtern ſeine bittere
Kritik fort. Die Regierung ſowie das Oberkom-
mando ſeien ſchlecht beraten, falls ſie glauben, daß
das Volk zufrieden ſei. Seit Ende September
wurde nichts erzielt. Kleine Erfolge koſteten unge-
heure Verluſte, welche zittern machen, indes blie-
ben die Durchbruchsverſuche der Frontreihe vergeblich.
Wir verſagten, ſo ſchreibt Hervé, vorher in der Gegend
Sviſſons, verſagten bei St. Mihiel, in der Champagne
und jetzt bei Arras. überall begann der Angriff mit
großem Elan, er verflachte indes ſofort. Jrgendwo
fehlt s. Vielleicht liegt es am Mangel an Munition
vder an der Führung. Hervé fragt, ob höhere Offi-
ziere hinreichende Kraft beſäßen, um bei entſcheiden-
den Angriffen vorauszuſtürmen, und ob der General-
ſtab nicht eine hochmütige Kaſte bilde, ob die Generale
nicht allzu ſchneidig entlaſſen werden, was dazu führe,
daß jüngere Kameraden jegliche Jnitigtive ängſtlich ver
meiden, ob die Truppen hinlänglich Zeit zur Erholung
nach harten Kämpfen haben, für beſonders ſchwere

Aufgaben auch Elitetruppen verwendet werden
und nicht immer farbige. Hervé r Die Nation
habe noch Vertrauen für Joffre, aber ſolche Fra-
gen ſtelle heute jeder vernünftige Mann in Frankreich.
Die Journaliſten bürften nicht das Volkt ä u ch en, ſondern müßten die Machthaber über
die wahre Volksſtimmung unterweiſen.

Zürich, 10. Juni. Wie die N. Zür. Ztg. aus Genf
meldet, wurde Herveh „Gunerre Sociale“ ver-
boten.

Zwei Milliarden Kriegskoſten im Monat.
Aus Brüſſel wird Berliner Blättern berichtet:

Nach amtlichen Erklärungen Ribots muß man ſich
bald auf einen Monatsaufwand von nicht weni-
ger als 2000 Millionen Franken an franzöſi-
ſchen Kriegskoſten gefaßt machen, eine Summe,
welche die ſchlimmſten Befürchtungen weit über
ſteigt. Uber die Art und Weiſe, wie der Finanzmini-ſter dieſe Rieſenfumme aufzubringen gedenkt, hat er im

Kammerausſchuß keine Mitteilung gemacht.
250 000 Mann engliſche Geſamtverluſte in Frankreich.

's Gravenhage, 9. Juni. Asquith teilte im Unter
hauſe mit, die britiſchen Verluſte in Frank-
reich betrügen insgeſamt 10 945 Offiziere und 247 114
Mann. Von den Offizieren ſeien 3327 gefallen, 6498 ver-
wundet und 1130 würden vermißt. Von den Mann-
ſchaften ſeien 47015 gefallen, 147 482 verwundet, 53 617
vermißt.

Man ſieht, die Herren Engländer befleißigen ſich,
wo es gilt, einer beſcheidenen Zurückhaltung.
Wie lauten Englands Bedingungen für den Frieden?

Rotterdam, 9. Juni. Die nnabhängige Arbeiter
partei Englands beſchloß auf der Glasgower Dele-
giertenkonferenz mit 134 gegen 6 Stimmen, die Re-
giernng zur öffentlichen Bekanntgabe der Be
dängungen für den Frieden aufzufordern.

Ein Rückzug der engliſchen Regierung.
Rotterdam, 10. Juni. Balfour, der neue Lei-

ter der engliſchen Admiralität und Nachfolger
Ehurchills, erklärte im Unterhauſe, daß ſchon ſeit Wo-
chen kein nennenswerter Unterſchied zwi-
ſchen der Behandlung der bekanntlich in Einzelhaſt ge-
nommenen deutſchen Unterſeebootsgefange-
nen und der anderen Gefangenen beſtehe. Er wolle
aber jetzt namens der Regierung erklären, daß die
Behandlung fortan vollkommen gleich ſein
werde. Dieſes Auſgeben der unterſchiedlichen Behand-
lung beweiſe aber nicht, daß die jetzige Regierung die
Handlungsweiſe der Unterſeeboote anders beurteile als
die vorige. England vertrete noch immer die Anſicht,
daß die Praktiken der deutſchen U-Boote nicht dem Völ-
kerrecht entſprächen.

Demnach hat alſo die überführung einer gleichen
Anzahl gefangener engliſcher Offiziere in Ein-
zelhaft die beabſichtigte Wirkung erzielt.

Jntereſſante Munitionsangaben.
Rotterdam, 11. Juni. Der Rott. Cour. meldet aus

London: In der Debatte im Oberhaus über den Geſetz
entwurf zur Schaffung eines r für Muni-tion betonte Lord Curzon, daß England auch eine große
Menge Munition für die Bundesgenoſſen herſtelle, Zwei

re

diert worden.

reren e reren

Lörds, die aſt der Frönt Waren
gende Notwendigkeit, die engliſche Armee mit mehr Mu-
nition zu verſorgen. Lord Stanhope ſagte: Ich hoffe
nichts W. was nicht jeder deutſche Stabsboffizker;
weiß; aber allgemeinen kann ich erklären, daß die
Franzoſen ſich in den Schützengräben mit
wehren und der Unterſtützung prächtigen 75 Milli-
meter- Geſchütze halten. Wir halten uns mit Gewehr-
feuer. Die franzöſiſche Art koſtet viel Munition, unſere
viel Menſchenleben.

Aus dem Oſten.
Der verhängnisvolle Rückzug von Surawno.

Der militäriſche Mitarbeiter des Mailänder Se
o lo ſennt den Rückzug der Ruſſen von Surawno nach
Oſten auf Bukaczowee und darüber hinaus ver-
hängnisvoll für die Ruſſen, da infolgedeſſen ein
Riß in der ruſſiſchen Aufſtellung entſtehe,
durch den die Verbündeten auf Lemberg marſchieren.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 10. Juni. Amtlich wird verlautbart: Die
Kämpfe am oberen Dunjeſtr und im Raume zwiſchen
Dnjeſtr und Pruth danern fort. Die Armee
Pflanzer-Valtin gewinnt weiter Raum nach
Norden. Jhre Angriffskolonnen ſind unter fortwäh-
renden Kämpfen bis Obertyn und bis auf die Höhen
ſüdlich Horvdenka vorgedrungen. Dem erfolgrei
chen Vorgehen der auf galiziſchem Boden fechtenden
Teile der Armee hat ſich nun noch eine Gruppe in der
Bukowina angeſchloſſen, die geſtern den Pruth über-
ſchritt und ſtarke ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich Ko tz-
mann zurückwarf. Die ſonſtige Lage im Norden iſt
unverändert.

Eines unſerer Fliegergeſchwader belegte ge-
ſtern früh das Arſenal und das Pyrotechniſche Inſtitut
von Kragujevae erfolgreich mit Bomben. Zwei
Brände wurden konſtatiert. Unſere Flieger ſind wohl-
behalten zurückgekehrt.

Das blutige Ringen an der Dubiſſa.
Kopenhagen, 10. Juni. Der Morning Poſt wird

aus Petersburg gemeldet, daß nirgends auf der
ganzen ruſſiſchen Front mit größerer Erbitterung ge-
kämpft wird als an der Dubiſſa. Hier ringen die Ruſ-
ſen und Deutſchen, bis zu den Knien im Waſſer ſte
hend, in Bajonettkämpfen miteinander. Zuerſt
gelang es den Ruſſen, die Deutſchen über den Fluß zu-
rückzuwerfen, die Deutſchen zogen aber Verſtärkungen
heran und trieben im Gegenangriff die Ruſſen zurück.
Dieſe machten einen neuen Angriff, und an einem Tage
wogte der Kampf fünfmal hin und her, bis der
Fluß von Blut gerötet war. An mehreren Stellen la-
gen hohe Dämme von Leichen, und die letzten Angriffe
wurden über eine Brücke von Leichen gefallener
Freunde und Feinde hinweg unternommen.

Eine ruſſiſche Miniſterkriſe in Sicht?
Berlin, 11. Juni. Aus Petersburg wird der

„V. Ztg.“ von geſtern gemeldet: Hier mehren ſich die Ge
rüchte über eine bevorſtehende ruſſiſche Mi-n i e rkriſe. Die jüngſten ruſſiſchen Niederlagen, der

tote Punkt in der Dardanellenaktion und das bis jetzt
erfolgloſe Vorgehen Jtaliens, auf das man ſo große
Hofſnungen geſetzt hatte, ſollen allerhöchſten Ortes ver
ſtimmt haben. Am Sonnabend fand eine Sitzung ſämt-
licher Parteiführer der Reichsduma ſtatt. Ein
ſtimmig wurde beſchloſſen, die Regierung zu erſuchen,
die Dumg ſchon vor dem feſtgeſetzten Termin einzube-
rufen. Abg. Fürſt Manſſurow ſtellte den Antrag, die
Duma möge eine Adreſſe an den Zaren richten mit der
Bitte, ein Kvalitionsminiſterium unter Hin
zuziehnng parlamentariſcher Elemente zu bilden. Be
zeichnenderweiſe hätten auch die anweſenden ultra-
rechten Parteiführer dieſem Antrage zugeſtimmt. Al-
lem Anſchein nach ſolle dadurch in erſter Reihe Miniſter
präſident Goremykin geſtürzt werden, der als An
hänger eines Krieges ohne Ende gelte. Manche behaup
ten auch, daß der Kriegsminiſter nicht mehr das
Vertrauen der Dumag genieße. Am Tage nach der er-
wähnten Sitzung der Parteiführer wurden der Mini-
ſterpräſident, der Kriegsminiſter, der Finanzminiſter
und der Hofminiſter zum Zaren nach Zarskoje Sſelo
befohlen.

Der Seebkrieg.

Sechs engliſche Dampfer verſenkt.
London, 10. Juni. Das Reuterſche Bitro meldet fol-

gende Taten deutſcher Unterſeeboote: Das
engliſche Fiſcherfahrzeng „Nottingham“ iſt ver-
ſenkt, die Beſatzung gerettet worden. Das engliſche
Fiſcherfahrzeug „Belveity“ iſt in der Nordſee ver-
ſſenkt worden. Die Beſatzung wurde gerettet, nachdem
ſie 52 Stunden lang in einem Bvrot geweſen war. Ein
deutſches Unterſeebovt hat die Fiſcherfahrzeuge „Tun i-
ſian“ und „Caſtor“ aus Grimeby verſenkt. Die
Beſatzungen ſind gerettet. Ebenſo iſt das engliſche Fi-
ſcherfahrzeug „Saturn“ verſenkt worden. Die Be
ſatzung landete in Northfields. Der Dampfer „Erna
Boldt“ iſt geſtern früh geſunken. Er war torpe

Die Mannſchaften landeten in Harwich.
Der Dampfer war früher in deutſchem Beſitz und war
als engliſche Priſe erklärt worden.

2 engliſche Torpedoboote vernichtet.
London, 11. Juni. Die Admiralität teilt mit, daß

am 10. d. M. früh morgens die beiden engliſchen Tor
pedsboote Nr. 10 und 12, die an der Oſtküſte Englands
operierten, durch ein deutſches Unterſeeboot in den
Grund gebohrt ſind. 30 Mann der Beſatzung wurden
gerettet und an Land gebracht.

Noch ein engliſches Schiff verſenkt.
Liverpool, 11. Juni. Der britiſche Schonex Ex

preß iſt geſtern durch ein dentüches Tauchboot in den
Grund gebohrt worden.

ſprächen ber die driu

nungsvoll geworden

Die Neutralen.
über Bryans Ricktrich

irknlieren noch immer wider
olle Klarheit iſt bis

glaublich klingt im 3

ten 2 j. Dien, 9. Juni. Die „Daily News“ mmWaſhington, daß man in amerikaniſchen ha n
und Behördenkreiſen bezüglich der weiteren deuntſg

amerikaniſchen R e ſeh vei.
ſung der Frage des Unterſeebootkr eges
bevorſtehend. Auf eng Fall iſt die Spann

och vor kurzem beſtand, vollkommen geſchr

Der Neuyvrker Mitarbeiter der „Timegſchäftigt fich gleichfalls mit der Stimmung in dert
ſtellt ſie aber anders dar. Er
dem „New York Herald“, der „New York
dem hiladelphia Publie Letger“ an, die alle gen
kriegeriſch geſtimmt ſind und der amerikaniſchen Regie
rung vorhalten, daß ſie zu und zu zögernd vor.ye So wendet ſich der Philadelphia Publie Ledger“

pruchsvollet kaum zu erlangen. Sien
ammenhalt mit anderen er g

als

ribüne“ und

tes über eine Frage, die im Augenblick genau ſo klar iſt
wie an dem Tage, an dem die „Luſitania“ torpediert
wurde. Hierzu bemerkt der Mitärbeiter der Times

„WMan darf ſolchen Meinungsäußerungen im Me.
ment kein allzu großes Gewicht beiklegen. Wenn
ich nicht irre, ſind ſie kein Spiegelbild der allge
meinen Meinung. Während in Neuyork, Phila,
delphia und anderen Städten des Oſtens, worunter
merkwürdigerweiſe auch Boſton, die Zentrale des ame-
rikaniſchen Pazifismus, eine ziemlich ſtarke Partei
exiſtiert, die da meinte, daß die Vereinigten Staaten
wenn nötig, den Krieg erklären müßten, liegen an
derſeits keinerlei Anzeichen vor, daß der übrige
Teil des Landes ein kräftiges Auftreten
wünſcht. Jm Gegenteil ſind die Gefühle des Weſtens,
wenn man nach dem urteilen darf, was die Preſſe
ſchreibt und beſondere Berichte melden, durchaus fried-
lich zu nennen.“

Die „Times“ ſtellt alſo die Stimmung in Ame-
rika als uneinheitlich hin, und wenn ſie das be
richtet, kann man ſchon annehmen, daß die Gegner-
ſchaft gegen die anglo- amerikaniſchen
„Hemdärmeldipbomaten“ weit verbreitet
ſein muß.

Die amerikaniſche Flotte bleibt im Atlantik.
Kopenhagen, 10. Juni. Reuter meldet aus Waſ

hington: Der Marineſekretär Daniels teilte mit,
daß die geplante Fahrt der amerikaniſchen Flotte
nach San Franzisko vorläufig aufgegeben
Doper Die Flotte verbleibe in den öſtlichen Ge-
wäſſern.

Bryan kündigt Agitation an.
Berlin, 11. Juni. Aus Waſhington wird dem

B. L.-A. gemeldet: Gerade in dem Augenblick, als der
Anfang damit gemacht wurde, die Note der a merk
kaniſchen Regierung an Deutſchland tele-graphiſch zu Kpermiültein, erſchien die Auße-
rung Bryans, worin er bekanntgibt, er betrachte ſich
jetzt als Privatmann und gänzlich frei, und er werde
die öffentliche Meinung über ſeine Erwartungen
und Anſichten aufklären. Er hoffe, einen öffentli-
chen Meinungsaustauſch anzuregen, der zu gleicher Zeit
den Präſidenten unterſtützen und den von ihm, Bryan,
vorgeſchlagenen friedölichen Mitteln zum Siege
verhelfen werde, wenn Wilſon es mit ſeinem Pflicht
gefühl in Einklang bringen könne, dieſe Mittel zur An-
wendung zu bringen. Wilſon lehnte eine Außerung
über dieſe Erklärung Bryans ab.

Rumäniſche Fordernng an Rußland.
Budapeſt, 10. Juni. „A nap“ meldet aus Athen:

Griechiſche Blätter veröffentlichen eine Erklärung des
engliſchen Geſandten in Athen, wonach Ru-
mänien vom Vierverband Beſſarabien gefor-
dert habe mit dem Hinweis darauf, daß die Alleinbe-
herrſchung der Donaumündung Rumänien zu-
komme. Rußland hat dieſe Forderung zurückge-
wieſen. Die griechiſchen Blätter bemerken zu dieſer
Erklärung, daß nach alledem Rumänien wahrſchein
lich den Anſchluß an die Zentralmächte am
zweckmäßigſten halten werde.

Das könnte uns nur erwünſcht ſein, wir glauben
aber zunächſt mehr an eine Fortſetzung der Neutrali-
tätspolitik.

Jtalien und die Balkanſtaaten.
Lugano, 10. Juni. Die Balkanlage beunruhigt

Jtalien außerordentlich. Die Haltung Rumäniens
enttäuſcht maßlos. Obwohl die Preſſe mit Ermah-
nungen nicht ſpart, fängt ſie doch an, ſich mehr Bulga-
rien zuzuwenden. Sonnino erklärte mit echt italieni-
ſcher Unwandelbarkeit, Bulgariens Teilnahme am
Krieg ſei der Rumäniens vorzuziehen, weil Bulgarien
die Dardanellenfrage raſcher entſcheiden könne. „Cor
riere della Sera“ meldet aus Sofia, h wolle
nicht die ihm zukommenden Gebiete, wie der Dreiver-
band wünſcht, nach dem Krieg erhalten, auch nicht von
dem Gebietszuwachs Serbiens und Griechenlands ab
hängen. Sofia verlangt die ſofortige über-
gabe Mazedoniens, ſonſt bleibe es neutral. Das-
ſelbe Blatt ſchreibt in einer Meldung aus Petersburg,
daß die Verhandlungen zwiſchen Rußland und Ru
mänien zwar nicht unwiderruflich geſcheitert, aber
vollſtändig niedergebrochen ſind. Italiens
Hoffnung auf Rumäniens Eingreifen ſinkt täglich, um
ſo mehr, als die italieniſchrumäniſchen Elemente für die
Aufrechterhaltung der rumäniſchen Forderun-
gen eintreten, die Rußland, wie z. B. Beſſarabien,
nie bewilligt.

Abreiſe rumäniſcher Hochſchüler aus der Schweiz.
Zürich, 10. Juni. Sämtliche rumäniſche Höch

ſchüler des hieſigen Polytechnikums und der Univer-

fehle des Konſulats die Rückreiſe nach Rumänien an
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Rede Salandras in 100606 Exemplaren in Mut f.
ebreitet werden.

s griechiſche Mazedonſen gegen Zialien.n zol. Korr.“ berichtet aus Saloniki:
e, Griechenland am Krieged wolle oder ne es griſhen den hier

Parteien keine inungsverſchiedenheiten.
e Unabhängigkeitspartet, die Sozialiſten und die An

Nger der Regierung ſind in der Auffaſſung einig, daß
e Intereſſen Grie lands eine Enthaltung von ſol
m Vorgehen verlangen. Das kriegeriſche Auf
reten Jtaliens gegen rirs! findet faſt in al

ken politiſchen Kreiſen eine charfe Verurteilung.
her den Ausgang des italieniſchen Waffenganges herr

chen allgemein ſehr ungünſtige Meinungen. Eine zu
jehmende Verſchärfung erfährt die Abneigung der
Griechen r Jtalien durch deſſen Veſtrebun-
en hinſichtlich des Dodekaneſos ſowie des Vordringens
r Ftaliener in Südalbanien.

Aus Athen wird gemeldet: Die offizielle und in
pfftzielle Unterſtützung Eſſad Paſchas durch die
italieniſche Regierung hat nach Meldungen aus
Korfu in ganz Albanien große Empörung hervor-Jerufen. Die albaniſchen Notabeln in Skutari haben
den dortigen Vertretern der Großmächte ein Memoran-
dum überreicht, in dem ſie gegen die Gewährung eines
Vorſchuſſes von 5 Millionen Lire von Seiten der italie-
niſchen Regierung an Eſſad Paſcha für albaniſche
Staatszwecke proteſtieren. Eſſad Paſcha repräſen-
ſere keineswegs die legale Regierung Albaniens. Das
Geld würde in ſeinen Händen niemals Verwenduſig im
ntereſſe des Landes finden.

Eine Schweizer Mahnnng an Jtalien.
Die N. Zür. Z. beſchäftigt ſich in einem „Unſere

Teffiner“ überſchriebenen Leitartikel mit dem Einfluß
des italieniſchen Krieges auf die Teſſiner. In dem Artikel
heißt es: Aus den Aeußerungen gewiſſer Teſſiner Zei-
kungen, namentlich einer, in deren Verwaltungsrat drei
ſchweizeriſche Nationglräte ſitzen, können die Italiener
leicht den Schluß ziehen, daß im Teſſin der italieni-
ſche Jrredentismus, der in einem Teil der Preſſe
verteidigt wird, auch auf dieſe Gebiete angewandt werden
möchte. Das Blatt ſagt dann, daß eine ſolche Auffafſ-
ſung vollkommen falſch ſei und betont, daß auch in
Ftalien kein vernünftiger Menſch das Teſſin zu jenen
Gebieten der Jrredenta rechne, die der Erlöſung harr-
ten. Man ſolle in Jtalien bedenken, daß die reiche Lom-
bardei am beſten geſchützt bleibe, wenn die große Mauer
Mont Blane-Ortler, die im Teſſin ihren Strebepfeiler nach
Süden habe, nicht ins Wanken komme. Deshalb möge an
dieſer Berührungsſtelle eines zum Kriege übergegangenen
und eines noch im Frieden verharrenden Staates al
vermieden werden, was zu Entzündungen

O

les
vder

auch nur zu Empfind lichkeiten führen könne.
Ein Dreiverbandsultimatum von Bulgarien abgelehnk.

Sofia, 9. Juni. Nach einer langen Konferenz der fran-
zöſiſchen, engliſchen und ruſſiſchen Botſchafter
begaben ſich der Voſſ. Ztg. zufolge die drei Botſchafter ge-
meinſchaftlich zum Miniſterpräſidenten Radoslawow,
dem ſie ein gemeinſames Memorandum überreichten.
Der Miniſter gab ſofort die Erklärung ab, daß die bul-
gariſche Regierung feſt entſchloſſen ſei, die ſtrengſte
Neutralität bis zum Ende des Krieges unter allen
imſtänden zu bewahren.

Die türkiſch-bulgariſche Frenndſchaft.
Die beiden Bulgariſchen Politiker Kaltſchew und

Tuefenköſchiew, die mit dem Auftrag nach Konſtan-
tinopel geſchickt wurden, über die wahren Abſichten der
bulgariſchen Regierung Auskunft zu geben, ver-
ſichern, daß Bulgarien an der Neutralität feſt-
halte, weil dies ſeiner nationalen Politik entſpreche, und
daß es durch auswärtige Hetzereien nicht beeinflußt werden
könne. Jn einer Unterredung mit einem Redakteur des
„Tanin“ ſagte Kaltſchew „Die türkiſch-bulgari-
ſche Freundſchaft muß ſozuſagen zementiert wer-
den, damit niemand ſie zu zerſtören wagt.“ Er erwähnte
auch novch, daß Radoslawow nach der amtlichen Er-
klärung, durch die er die Neutralität Bulgariens verkün-
det, ſowie für ſeine ablehnende Antwort auf die Vorſchläge
des Dreiverbandes Ghückwunſchtelegramme aus
dem ganzen Lande erhalten habe.

Das Befinden des König Konſtantin verſchlechtert.
Athen, 9. Juni, 8 Uhr abends. Der Krankheitsbericht

beſagt: Der Zuſtanb des Königs iſt weniger zu-
friedenſtellend. Es haben ſich Nierenſchmerzen
eingeſtellt, und im Urin iſt Albumin gefunden worden.

Verſchiedene Nachrichten.

Italiens Verſorgung mit Sprengſtoffen.
Wir hören ja faſt täglich die Klagen der Engländer

über ſchlechte Munitionsverſorgung, da reizt es denn beim
Auftreten eines neuen Feindes, den Blick auch nach dieſer
Richtung hin prüfend zu wenden. Was der Fachmann da-
bei ſieht, wird auch auf den deutſchen Laien nur beruhigend
wirken. Jm „Monitore tecnico“ hat jüngſt Dr M. Gina
eine Arbeit über die Induſtrie des Trinitrotoluols in Jta-
nen verffentlicht, mit dem ausgeſprochenen Zwecke, dieſer
Induſtrie in Italien beſſere Wege zu weiſen, als ſie bisher
wandelt iſt. Die „Zeitſchrift für das geſamte
Schieß- und Sprengſtoffweſen“ hat eine Ueber-
ſetzung dieſer Arbeit veröffentlicht. Das Ausgangsmate-
ja Kür dieſen wichtigen militäriſchen Sprengſtoff iſt Tolu-
o. Beinahe alles Toluol, welches in den letzten Jahren
in Jtalien verbraucht worden iſt, iſt aus Deutſch
and eingeführt worden. Aus den ſtatiſtiſchen An-gaben über die Einfuhr von Benzol läßt ſich leicht auf den
i Aleniſchen Verbrauch an Toluol ſchließen. Dieſes To-
ergeng in Italien faſt ausſchließlich für die Sprengſtoff-
in Sein verwendet, da eine Farbeninduſtrie, wie wir ſie

eutſchland haben, in Jtalien ſo gut wie vollſtändiglag Alljährlich werden nun etwa 600 To. Benzol nach
weren eingeführt. Dieſe Einfuhr Deutſchlands wird nun
der gnir Kriegsausbruch gänzlich verſiegt habeu, und an-
men Länder werden als Bezugsquelle wenig in Frage kom
el gig!altens Sprengſtoffabriken werden alſo nicht allzu-
D G tniton erzeugen können. Das iſt es ja auch, was
Einfegina ſo beklagt, die Abhängigkeit von der deutſchen
und Die er mit deutlichen Worten auf „die Schlaffheit
Spren ob die gegenwärtig in der Induſtrie der
S eng toffe bei. uns (Jtalien) noch herrſcht“, zurückführt.

en eine wohlgeleitete, rationell betriebene Stein koh-
dieſer Nirbier,n nung iſt eine gedeihliche Entwickelung
ewonnte roſprengſtoffe, zumal der aus Benzol und Toluol
gber nnenen Militärſpreugſtoffe, für Armee und Marine

ausgeſchlofſen,“ Das ſagt ein ſachverſtändiger

Die geplanten Wahlrechtsanträge der ſozialdemokratiſchen
Gruppe des Abgeordnetenhauſes

nd zu Falle gekommen, ohne überhaupt die Landesver-
retung auch nur in den erſten vorbereitenden Stadien be-

ſchäftigt zu haben. Vor kurzem mußte der „Vorwärts“ be
richten, daß es den ſozialdemokratiſchen Antragſtellern, die
ſelbſt zur Einbringung eines Antrages nicht zahlreich ge
nug ſind, nicht gelungen iſt, die erforderliche Anzahl der
Unterſchriften aufzubringen. Auch ein allerletzter Verſuch,
der, um die Wahlrechtsfrage in Fluß zu bringen, von ſo-
zialdemokratiſcher Seite in der Sitzung des Senivrkon-
vents des Abgeordnetenhauſes am 9. d. M. unternommen
wurde, iſt völlig mißglückt. Der „Vorwärts“ berichtet ſelbſt:
„Eine Anregung des ſozialdemokratiſchen Vertreters im
Seniorkonvent, auch die Wahlrechtsanträge noch zu erledi-
gen, fand auf keiner Seite Gegenliebe.“ Damit iſt erwieſen,
daß diejenigen Vertreter der Sozialdemokratie, die auf eine
ſofortige Jn anſpruchnahme der Wahlrechtsreform hinzu
arbeiten ſuchen und den Kriegszuſtand benutzen möchten,
um ein ihren Jdeen und Endzielen entſprechendes Wahl-
recht durchzudrücken, die Geſamtheit der bürgerlichen Par
teien einſchließlich der Polen und der Vertreter fremd
ſprachlicher Stämme in feſter Geſchloſſenheit gegen ſich ha-
ben und zweifellos auch für die ganze Dauer des Krieges
egen ſich haben werden. Jeder weitere Verſuch von ſozial-LRioktakiſcher Seite, erneut auf eine geſetzgeberiſche Be-

handlung der preußiſchen Wahlrechtsfrage während der
Dauer des Krieges hinzudrängen, wäre alfo von vornherein
ein Schlag ins Waſſer und verlorene Mühe und Zeit.

Aus Stadt und Umgebung

x Aus dem Reſervelgzarett Caſino. Nachdem am Sonn
Verwundeten erfreut hatte, wurde ihnen am Mittwoch
Abend durch Lehrer Simons bewährten Damenchor in
dem ſchattigen, kühlen Kaſinogarten wieder ein muſikali-
ſcher Genuß bereitet. Ein reichhaltiges Programm kam
zur Ausführung: Chorlieder, Sologeſänge und Klaviervor-
träge erfreuten die Zuhörer, und beſonders die beiden
Solis: „Maikäferlied“ und „Was fang ich an“ ernteten ſo
ſtürmiſchen Beifall, daß ſich die beiden jungen Mädchen zu
einer Wiederholung entſchließen mußten. Unſere tapferen
Vaterlandsverteidiger ſtatteten ihren Dank zum Schluß
dadurch ab, daß die Sänger unter ihnen nun ihrerſeits ei-
nige unſere ſchönen Vaterlandslieder vortrugen.

Ein großes Doppelkonzert findet am Sonntag, nach
mittags 4 Uhr, in der Funkenburg zum Beſten des
Roten Kreuzes und der Hinterbliebenen des Feld-Artille-
rie- Regiments Nr. 55 ſtatt. Das Konzert wird von der
Merſeburger Stadtkapelle und dem Trompeterkorps der
Erſatz- Abteilung des Feld-Artillerie- Regiments Nr, 55,
Naumburg, ſtatt.

Ein Unglück ereignete ſich heute mittag in der Brau-
hausſtraße. Dort kam ein Kohlenwagen, der gerade ausge-
laden wurde, ins Rollen, überfuhr einen Mann, der eine
Verletzung an einem Bein davontrug und dem ein Notver-
band angelegt werden mußte, und ſtreifte eine Frau, die
aber nur eine leichtere Verletzung davontrug.

Aus Provinz und Reich.
Roßlan, 10. Juni. Der Ajährige Otto Berbig fiel beim

Spielen in die Elbe. Als das Kind ſchon dem Ertrin-
ken nahe war, gelang es einem Soldaten des hieſigen
Wachtkommandos, den Knaben zu retten. Der 19-
jährige Schloſſer Weiſe von hier ertrank beim Baden
an verbotener Stelle in der Elbe.

Menſelwitz, 10. Juni. Privatmann Emil Lippmann
konnte dieſer Tage ſein 50jähriges Bürgerjubiläum feiern.

Torgau, 11. Juni. Geſtern Abend ertranken hier
beim Baden zwei Perſonen, in der Elbe der 17 jährige
Klempnerlehrling Robert Petzold und im Großen Teich der
der Landwehrmann Röſſiger aus Zeitz. Röſſiger war be
reits zweimal im Felde.

Wiehe, 11. Juni. Jn Herrengoſſerſtedt wurde ein Soldat
feſtgenommen, der einen Strohdiemen angebrannt hatte.
Er geſtand ſeine Tat ein und gab an, daß er Soldat zweiter
Klaſſe und aus Weimar deſertiert ſei. Er wurde in das Amts
gerichtsgefängnis Eckartsberga überführt.

Bädernachrichten.
Bad Elſter. Der Beſuch des Bades iſt den Verhältniſſen

nach gut, wenn auch nicht ſo ſtark wie in gewöhnlichen
Zeiten. Da große Nachfrage nach dem Badeproſpekt be
ſteht, kann auch ferner mit reichlichem Zuzug von Gäſten
gerechnet werden. Bei der andauernd trockenen, ſonnigen
Witterung iſt das hieſige Gebirgsklima überaus angenehm,
denn die nachts regelmäßig eintretende Abkühlung verleiht
der Luft auch an warmen Tagen eine belebende Friſche.

Gerichtszeitung
Wieder ein Beſtechungsprozeß.

Vor der Strafkammer Hamburg hatten ſich am 9.
Juni infolge Strafantrages des Vereins gegen das Be-
ſtechungsweſen. Sitz Berlin, der Direktor Martin Mer-
kel und der Prokuriſt Schiebenhöver der Asbeſt- und
Gummiwerke Martin Merkel G. m. b. H., ſowie einige An-
geſtellte von Abnehmern dieſer Firma wegen Beſtechung
zu verantworten. Die Firma Merkel ſetzt ihre Fabrikate
hauptſächlich durch Proviſionsvertreter ab, die durch Zei-
tungsanzeigen in induſtriellen Gegenden geworben wer-
den. Nach den Anzeigen ſind „gute perſönliche Beziehungen
zur Induſtrie unbedingt erforderlich. Nach der Anklage
befanden ſich in 4 Fällen unter dieſen Vertretern Angeſtell-
te von Jnduſtriebetrieben, die gegen eine 10--20 prozentige
„Proviſion“ die Aufträge ihrer eigenen Firmen der Fir-
ma Merkel zuwendeten. Der beſchlagnahmte Briefwechſel
ergab, daß dieſe Umſtände der Firma Merkel bekannt wa-
ren. Die Angeklagten verteidigten ſich damit, daß eine
Schädigung der Abnehmer weder beabſichtigt noch eingetre-
ten ſei. Das Gericht gelangte indes zur Verurteilung
ſämtlicher Angeklagten, weil es lediglich darauf ankomme,ob die Mitbewerber geſchädigt ſeien. Dies ſei hier aber
der Fall. Direktor Martin Merkel wurde zu 300 M. Geld-
ſtrafe hilfsweiſe 30 Tagen Gefängnis, Prokuriſt Schieben-
höver zu 150 M. oder 15 Tagen Gefängnis verurteilt. Die
mitangeklagten Angeſtellten erhielten kleinere Geldſtrafen. J

Kriegsgebet.
Dort, wo die Winde ſaufen
Durchs breite Heidefeld,
So weit, ſo weit da draußen,
Da reitet jetzt mein Held.
Mein ſtill Gebet gedenket
Hier ſeiner jede Nacht:
Du, der die Sterne lenket,
O nimm auch ihn in acht!
Nicht Gut iſt es und Ehre,
Was er für ſich begehrt,
Er zog hinaus zur Wehre,
Nur ſür die Heimat wert.
Vernichten und erhalten
Steht, Herr, in deiner Macht;
O üb' ein gnädig Walten
ind nimm auch ihn in acht!

Jch leg in deine Hände
Mein Lieben und mein Glück;
O führ's zu gutem Ende,
Und führ ihn uns zurück!
Es gehn ja deine Pfade
Zum Lichte oft durch Nacht,
O, Herr, du Herr der Gnade,
Halt du die treue Wacht!

(Altes Volkslied.)

CLetzte Depeſchen.
Vergebliche Angriffe im Oſten und Weſten Die Lage

in Galizien unverändert.
Großes Hanpiquartier, 11. Juni. (Weſten.)

Feindliche Vorſtöße nordöſtlich der Loretkohöhe ſo
wie wiederholte Angriffe gegen unſere Stellungen nörd
lich und ſüdlich von Nenville ſcheiterten. Der Nah
kampf in den Gräben nördlich von Ecnrie dauert
noch an. Südöſtlich von Hebuterne und bei Beau-
mont wurden feindliche Angriffe geſtern und heute
nacht abgewieſen. Nur am Wege Sererre-Mailly
erzielten die Franzoſen einen unbedeutenden Fortſchritt.
Die in der Champangne am 8. d. M. eroberten Gräben
verſuchten die Franzoſen geſtern abend uns wieder zu
entreißen. Mit ſtarken Kräften und in breiter Front
griffen ſie nördlich von Lemesnil bis nördlich von
Beanſejonr-Ferme an. Der Angriff brach unter
ſchwerſten Verluſten für den Feind gänzlich zuſammen.
Erneute nächtliche Angriffsverſuche wurden blutig im
Keime exrſtickt.

(Oſt e.n.) An der unteren Dubiſſa, nordweſtlich
Eiragola, wurden mehrere ruſſiſche Angriffe abgewie-
ſen. Der Feind verlor hierbei an uns 300 Gefangene.

(Südoſten.) Die Lage bei den in Galizien kämpfen
den dentſchen Truppen iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Weitere Schifsvernichtungen.

Rotterdam, 10. Juni. Der Cour, meldet: Der Dampfer
„Gelderland“ landete heute früh in Rotterdam die Be
ſatzungen der engliſchen Kutter „Quvive“ und „Eaſt-
ward Beide Kutter waren geſtern abend von einem
deutſchen Tauchboot angehalten worden. Der Kom-
mandant befahl den Leuten, die Schiffe zu verlaſſen. Sie
ſetzten die Boote aus, worauf die Deutſchen durch Spreng-
körper die Schiffe verſenkten. Dasſelbe Blatt mel-
det aus Maaßluis (am nördlichen Arm der Maas, weſt-
lich bei Rotterdam): Ein holländiſches Fiſcherfahrzeug lan-
dete heute nachmittag in Magßluis die Bemannung zweier
engliſcher Kutter namens „Welfar“ und „Lauretina“,
zuſammen acht Mann. Während dieſe Schiffe in der Nord
ſee in einer Entfernung von dreißig Meilen von der
Maasmündung ſiſchten (?7), wurden ſie von einem Zep-
pelinluftſchiff angegriffen und mit Bomben be-
worfen, die auch trafen und die Schiffe verſenkten.

Rieſentransporte von Kriegsmaterial nach Europa

unterwegs.
New-York, 10. Juni (über Kopenhagen). Rieſige Sen-

dungen von Kriegsmatexial, die zeitweiſe auf Perſonenſchif-
fen erfolgen, verlaſſen beinahe täglich den hieſigen Ha-
fen. Vor einigen Tagen ſind der Cunarddampfer „Or-
dura“ und der White-Star- Dampfer „Arabie“ mit350 bezw. 250 Fahrgäſten an Bord, Powite der Frachtdampfer

„Georgie“ nach Liverpool in See gegangen. Auf der
„Arabie“ ſind unter anderem verſtaut 400 Kiſten Patro-
nen, 1516 Kanonenteile, 41 Automobile, 730 Rollen Stachel-
draht und 1414 Pakete „Stahlwaren“. Die „Ordura“ hatte
neben anderem geladen 3200 Kiſten Patronen, 3750 Kiſten
Schrapnelle, 1169 leere Geſchoßhülſen, 133 Kiſten Aus-
rüſtungsgegenſtände, 476 Kiſten Jnfanterie-Uniformen, 1
Aeroplan, 594 Kiſten Militärlederzeug und 5 Kiſten Ge
wehre. Die „Georgia“ hatte an Bord 4247 Kiſten geladener
Granaten von der Bethlehem Steel Company, 1000 Kiſten
Patronen, 1 Flugzeug, 670 Rollen Stacheldraht, 200 Autos
und neben anderen Konterbandeartikeln noch 24 Kiſten
Granatzüner

Metallgeldmangel in Frankreich.
Paris, 11. Juni. Das Journal ſtellt feſt, daß in Mit

tel- und Südfrankreich Mangel an Hartgeld
beſtehe, was in gewiſſen Gegenden geradezu eine Kriſe her-
vorgerufen habe. Der Grund ſei, daß die Ladengeſchäfte
bei Einkäufen ſich meiſt weigerten, Papiergeld zu wechſeln
und daß die Landbewohner Hartgeld in großen e
aufſtapelten, um es ſpäter mit Gewinn zu verkaufen. Dag
Blatt verſucht ſeinen Leſern klarzumachen, daß dieſe Auf
ſtapelung unnütz und die Banknoten ebenſo gut ſeien wie
Hartgeld.

m
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Amtliche e Anzeigen.
ä m Bekannimachnung.
Es wird darauf hingewleſen, daß nach Jnkrafttreten der Verord-

nung des Kreis- Ausſchuſſes vom 5. Juni d. Js. über die Höchſtpreif,
für Brot und Mehl ſich jeder Bäcker und Händler, der zu höheren Preiſen
als in der Verordnung feſtgeſetzt, Brot, Seinmel oder Mehl verkauft,
ſtrafbar macht.

Merſeburg, den 11. Funi 1915.
Der Kreis-Ausſchuß.

JN. 2148. J. V.: Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekauntmachung
Der Amts8vorſteher des Amtsbeztrkes Kitzen, Gutsbeſitzer Bock in

Kleinſchkorlopp, iſt erkrankt. Da der Amtsvorſteherſtellvertreter Landwirt
Richard Döhle im Felde ſteht, wird dem Bürgermeiſter der benachbarten
Stadt Lützen, Lenze, nach Einvernehmen mit der ſtädtiſchen Verkretung
auf Grund des 8 57 Abſatz 4 der Kreisordnung die Stellvertretung bis
auf weiteres übertragen.

Merſeburg, den 8. Juni 1915.
Der Königliche Lanbdrat.

J.-Nr. 1991 K. A. J. V.: Kramer, Regierunge-Aſſeſſor.
Bekanntmachung.

Wegen Umbau der Kiesbahn von kw 1,5 bis 1,750 ber Provinzial-
ſtraße Dürrenberg-Spergau in Pflaſter zwiſchen Fährendorf und Spergau
iſt die Strecke für ſämtlichen Fuhrverkehr in der Zeit vom 21. Juni bis
24. Juli 1915 geſperrt. Während dieſer Zeit ſindet der Verkehr zwiſchen
Dürrenberg und Spergau über Wengelsdorf ſtatt.

WMerſeburg, den 5. Juni 1915.

2 Der Königliche Landrat.J.-Nr. 4705 L, J. V. Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Das Mahlverbot vom 19 v. Mts. J.-Nr. 4290 L. veröffent-

licht in der Beilage zu Nr. 116 des Kreisblattes, wird hinſichtlich des
am heutigen Tage in den Mühlen des Kreiſes noch lagernden Roggens
hierdurch aufgehoben. Die Müller des Kreiſes fordere ich hierdurch auf,
mir bis zu Montag, den 14. d. Mts. anzuzeigen, wie viel Zentner
Roggen-Weizenmehl, Roggen und Weizenmehl, Roggen- und Weizenkleie
ſie am Sonntag, den 13. d. Mts. in ihrer Mühle liegen haben. Von der
Anzeige ſind nur ausgeſchloſſen 1. das in Mühlen lagernde Getreide,
Mehl und die Kleie der Kunden und 2. das in den der Kriezsgetreibe-
geſellſchaft an geſchloſſenen Mühlen lagernde Getreide und Mehl und die
Kleie, welche der Kriegsgetreidegeſellſchaft bezw. Bezugsvereinigung
deutſcher Landwirte gehört. Fehlanzeige iſt erforderlich. Sollten die
ausgefüllten Anzeigeformulare bis zum 14. d. Mts. hier nicht eingegangen
ſein, bin ich gezwungen, die Anzeigen auf Koſten der Mühlenbeſitzer
abholen zu laffen.

Merſfeburg, den 10. Funt 1915.
Der r Landrat.J.-Nr. 4870 L. J. V.: Kramer, Regierungs-Aſſefſor.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom

4. Juni 1851 8 9b, der Verfügung des Kriegsminiſteriums vom17. April 1915 Nr. 1244/15. g. AT und in Abänderung der Ver-
fügungen des Kriegsminiſteriums vom 12. Juni 1913 A. J. 2419/13 A. 1
und 30. Januar 1915 Nr. 198/15 g. A I beſtimme ich folgendes:

8 1.
Ausweiſe über den Empfang poſtlagernder Sendungen ſind nur

von Polizeibehörden (in Magdeburg Poltzeipräſidium) auszuſtellen.
5 2.

Beſitzer von Gaſthöfen und deren Angeſtellte dürfen in ihren Be-
trieben P oſtſendungen an Perſonen, die nicht im Gaſthof abgeſtiegen und
nicht als ſolche polizeilich gemeldet ſind, nicht aushändigen. Die vor-
ger ſrige Aushändigung wird mit Gefängnis bis zu 1 Jahre

eſtraſt.
Magdeburg, den 4. Mat 1915.

Der ſtellvertretende Kommandierende General.
Freiherr v. Lyncker,

General der Jnfanterie, à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
M Das ſtädtiſche Freibad- iſt, wie im Vorjahre, in der Sternberg'ſchen
Badeanſtalt untergebracht mit Räumen zum Aus und Ankleiden. Die
Aufſicht hierüber iſt dem Badeanſtaltsbeſitzer Sternberg übertragen worden.
Dienstags und Freitags ſteht das ſtädtiſche Freibad in der Sternberg'
ſchen Badeanſtalt ausſchließlich den weiblichen, an allen andern Tagen
den männlichen Perſonen zur Verſügung. Für Benutzung dieſes Frei-
bades und der dazu gehörigen Aus- und Ankleideräume darf eine
Entſchädigung weder gefordert noch angenommen werden. Dagegen haben
diefenigen, welche ſich von Herrn Sternberg Badehoſen, Handtücher uſw.
liefern vder ſonſtige Bequemlichkeiten gewähren laſſen, eine mit dem-
ſelben zu vereinbarende Entſchädigung zu zahlen.
Alle Badenden haben den Anordnungen des Herrn Sternberg un
dingt Folge zu leiſten, widrigenfalls ſie zu gewärtigen haben, daß ihnen
das Baden verboten wird und ſie vom Platze verwieſen werden.

Das Baden an anderen Stellen der Saale außerhalb der in ber
Saale hergeſtellten Badehäuſer und außerhalb der Sternberg'ſchen und
Heunſchkel'ſchenSchwimmbadeanſtalt, ſowie ferner das Baden im Goithardts
teich iſt bei Geldſtrafe bis zu 9 Mark, an deren Stelle im Unvermögens-
kalle verhältnismäßige Haft tritt, verboten.

Merſeburg, den 9. Juni 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

et 8 8ne e W 1 J r 2 Xr. We e St S a a cX z s e e eObst- Verpachtung.
Die diesjährige Obſt-Nutungen nunſerer Rittergüter Niederbeuna

Netzſchkan uud (Lochau Kernobſt und Pflaumen) ſollen wieder verpachtet
verden. Reflekt. werden gebeten, mündliche oder ſchriftliche Angebote
bis zum 29. d. M. an unſer Landwirtſchaftliches Kontor auf Rittergut
Körbisdorf zu unterbreiten, wo auch die Bedingungen eingeſehen werden
können.

Körbisdorf, den 10. Juni 10915.

Zuckerfabrik Körbisclorf A. G.
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hämtene Cuwmlwaren
wie:

Jrrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen f.
e Damen und Kinder, Kliſtierſpritzen, Spül-

apparate bewährter Syſteme, Spülpulver,
5 Maſſageapparate für Geſicht- u. Körperpflege,

Büſt.-Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Blndengürt. uſw. billigſt.

Sanitas-Depot, Halle a. S.
Leipziger Strasse Iipart. W Kein Laden. J
Eingang: Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.
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Sonntag, den 13. Juni, 4 Uhr nachmittag:

Grosses
0 P KOn zerrt
zum Besten des „Roten Kreuzes“ und der
Hinterbliebenen des Feld- Art. Regts. 55

a ausgeführt von der MERSEBURGER STADTKAPELLE- e
Direktion E. Hlorschl er

und des „TROMPETER- KORPS“ der Ersatzabteilung des m
m Feld-Art.- Regiments Nr. 55, Naumburg.
c Kapellmeister Th. Rüdiger (Großh.Sächs. tiofmusiker.)

Vorzügliches Programm.
g Eintritt 50 Pfg. Militär 20 Pfg. Kinder 10 Pfg.

c a ne a g v aHIſceccdeePolizei-Verordunng.
Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des

Geſetzes über die Polizei-Verwal-

Jugendkompagnis 361.

Sonnktag, 2 Uhr nachm. Antreten
tung vom 11. März 1850 und des im Kaſernenhof, libungsmarſch
8148 des Geſetzes über die allgemeine über Burgliebenau, Collenbey,
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883, Schkopau; Spielleute treten ein.
ſowie gemäß 869 der Reichsgewerbe-! Mittwoch 8 Uhr abends Antreten
ordnung wird unter Zuſtimmung vor der Turnhalle, Beſprechung der
des hieſigen Magiſtrats, in Ab Kriegslage, Vortrag über Kriegs-änderung des K1 der Marktordnung erlebniſſe durch Herrn Gaſtwirt
für die Wochen-, Kram- und Vieh Gehre.
märkte in der Stadt Schkeuditz vom Das Kommando.
20. Februar 1889, ſowie unter Auf
hebung der von uns dazn erlaſſenen Ff S k IaPolizei-Verordnuug vom 17. Oktober a Aue v
1911 folgendes verorönet:Der Beginn des Markthandels l Gurken

en hie ttfi den Wochenauf den hier ſtattfindend chen empfiehltmärkten wird abändernd gegen die s5w. Cränkner,bisherigen Beſtimmungen r
i l ſtgeſetzt: auf die Zeit twie ſolgt feſtgeſetzt J 3 Bahnhbofstrasse 10.

tüück

Läuferſchweine
h 7 r Oktoberauf früh 7 Uhr und vom 1. Oktober e 75

ea, Zentner ſchwer

bis Ende März auf früh s ühr.

verkauft
Dürrenberg,

Tilgungsſatzes

Schkenbitz, den 4. Juni 1915.

Fritz Müller, Ure
1. Reparatur der Turmuhr der St.

Maximi-Kirche.

Der Stadtverordnetenvorſteher. ſtellen nachmittags 4—6 in der Ka-
Bothe. ſerne bei

Jnnenkloſett, Gas, zu vermieten.vormittags 9 Uhr, Raberes u erfragen beiim Jent'ſchen Gaſthofe zu Burg- e as

Die Polizei-Verwalinng.
Schmidt.

Tagesordnung
zur Sitzung der Stadtver-

Adler-Progress
ärhi desr u. Hafen-Gläser3. St g n r empfiehltStraßengelände für den Erweite- 4rungsban der Königl. Regierung. Otto Renner, Markt 18.

Frau Geheimrat Seultetus.
Wieſenverpachtung

in. ehe vlhettt die von FrauDie diesjährige Heu-und Grummet- Günther bewohnte
nuntzung der Dienſiwieſen der Förſter- J. Etage Markt 19,

kt 18.v e r Kabeln r H. Taiga, Neumar
meiſtbietend verſteigert werden.Jm Anſchluß hieran ſollen 99 7 große e
18 Rir. Futtereicheln twöb e te mmer

gegen ſofortige Bezahlung verkauft

ordnetenverſammlung

4. Ortsſtatut betr. anderweite Feſt

telle Burgliebezau, ſammenZu sun ſam beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,

werden. Herr Förſter Jentzſch in zu vermteten.

am Montag, den 14. Juni 1915,
r

ſetzung der Termine zur Be J X.richtigung und Auslegung der in e 9 in
Liſte der ſtimmfähigen Bürger. i e

3,803 ha Größe, ſoll am

Raßnitz wird auf Verlangen dief Chriſtianenſtr. 17 III.

abends 6 üh im alten Natßanſe.

Merſeburg, den 11. Juni 1915. geſucht für Lazarett Kaſerne. Vor-

Donnerstag, den 17. Juni 1915, 2 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,

Flächen vorzeigen.

Dankſagung,
Für die vielen Beweilicher Teilnahme bein t
ſcheiden unſeres lieben Sohne
J ſagen wir allen denen, die ſeiner

gedachten und ſeinen Sarg ſt
g reich mit Kränzen ſchmü

innigen Dank. Beſonders aug
Herrn Paſtor Heinicke, ſowie
J Herrn Lehrer Marx mit ſeiner
J lieben Schuljugend für da
I treue Geleit und Blumenſpen-
den herzlichen Dank. e

ckten

Zöſchen, den 10. Juni 1915.

Familie H. Brand
e

MoetallbettenS Katalog reHolzrahmenmatratze, Kinderbetten
Risenmöbelfabrlk Suhl j. T
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Spargel:
in unerreicht schön Ware

Täglich frisch!
Wegen Ubernahme

einer ganzen
Plantage

billig.

A. Trebst, Entenpl. 3.
Sonderpreise bei Abpabme

III

qröss esrer Mengen.
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F. A. Hoppen
Patentanwelt

Halle e S., Loipzigerstr. 9.
Teleſon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Bad Dürrenberg.
„Hum Kulmbacher

v e e e e xSpeztal-Ausſchank von 3
Kulmbacher Mönchshof

Hell u. Dunkel.
Gemütlicher Geſellſchaftsſaal S

mit Klavier.
Wohnung für Badegäſte,
auch Kinder zu mäßigen

Preiſen in Peuſion.
III
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Jnſerieren
iſt eine Kunſt

Wer ſie richtig übt,
erwirbt viel Geld

und Gunſt-
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Hottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 13. Juni.

(2. nach Trinitatis)
Geſammelt wird eine Kollekte für

die Stadtmiſſion in Halle.
Es predigenDom. Vorm. !/210 Uhr

intendent Bithorn.
Jm Anſchluß Beichte u. hl. Abend-

mahl. Derſelbe.Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-

Vexein, Seffnerſtr. 1.
Bolksbibliothek geöffnet Sonntags

von 11--122 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor

Werther. SVorm. 11 Uhr: Kindergottesdienß.
Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein,
Paſtor Werther.

Mittwo
hülfe von St. Maximi Verſammlung
im Pfarrhauſe. Frau Paſt. Werther.

Mittwoch abend 8 Uhr: Evangl.
Mädchenbund St. Maximi Ver-
ſammlung Mühlſtr. 1. Frau Paſtor
Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor
elius.Vorm. 11Uhr: Kindergottesdienſt

S erSUuper-

Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauen
hilfe, Unteraltenb. 36.

Montag abend 8 Uhr: Kriegb-
leſeabend Unter- Altenburg 36.

Paſtor Delius.
Donnerstag, abends 8 Uhr Jung

frauen-Verein im Pfarrhauſe.

billigſt zu haben im
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Jn den Docks von London.
Was r nie geſchehen, ſo lange London eine Geſchichte

at, das hat die Rieſenſtadt jetzt erleben müſſen: die Londoner
Hocks ſind von deutſchen Geſchoſſen bombardiert worden. Die
Londoner Docks: das iſt eine eigene Welt, eine ungeheure, phan-
taſtiſche, ſchmutzige, Millionen über Millionen bergende und
ſpendende Welt, zu deren Schilderung ſich die Anſchaulichkeit
eines Dichters, der atſachenſinn eines Kaufmanns und die
Fachkenntnis eines alten Seefahrers vereinigen müßten.

Da, wo die grauen Mauermaſſen des Towers von ihrem
Hügel drohend über die Temſe blicken, breiteten ſich früher mei-
lenweit Dörfer aus, kleine Flecken mit Tauſenden von Häuſern
Und Zehntauſenden von Einwohnern hier begann zu den Zei
len des alten Londons das flache Land. Dies ganze r
bare Gebiet von Dörfern, Gartenlandſchaften und Feldern hat,
wie Fritz Wernick in einer vortrefflichen Schilderung ſagt, der
Welthandel enteignet, erobert, verſchlungen. Er hat es in
die Docks verwandelt, deren Geſchichte mit den London Docks
vom Jahre 1805 anhebt. Jn dieſem kleinen Worte „Docks“
birgt ſich nicht mehr und nicht weniger als die ganze weite Welt
mit ihren Erzeugniſſen, ihrer Arbeit, ihrem Handelsverkehr.
Wo früher Straßen und Gärten lagen, da hat man n
Seen geſchaffen, große tiefe Waſſerbecken, die mit gewaltigen
Steindämmen und mächtigen Schleuſentoren an die Themſe
grenzen. Und um dieſe Binnenſeen herum erheben ſich rieſen-
hafte Warenburgen.

Wie jede andere Stadt gruppiert ſich auch die der Docks in
Straßen, Gaſſen und Plätze. Als die weite natürliche Hafen-
hucht der Themſe bei London die Tauſende der anlegenden
Schiſffe, als die vorhandenen Lagerräume an ihren Ufern die
Maſſe der Güter nicht mehr zu bergen imſtande waren, da grubſich der Handel ins Nache Land hinein und ſchuf ſich dieſe künſt-

lichen Hafenbuchten, um die ſich die hohen Steingebäude mit den
endloſen unterirdiſchen Gewölbegängen bildeten, in denen jetzt
die Schätze aller Weltteile Unterkunft finden. Die älteſten die
jer Docks, außer den London Docks, die Katherine Docks, die un
mittelbar öſtlich an den Tower grenzen, liegen noch, man kann
ſagen, im Herzen der Stadt. Dann aber fraßen ſich die Docks
immer weiter oſtwärts ins Land hinaus. Die durch die große
füdliche Ausbiegung der Themſe gegenüber Greenwich gebildete
Hunde-Jnſel würde zu Docks ausgenutzt, während zugleich auf
beiden Ufern des Fluſſes öſtlich und weſtlich neue Anlagen ent-
ſtanden und ſchließlich die modernſte aller Dockanlagen, die Vic-
torig and Albert Docks, wieder noch viel weiter flußabwärts bis
Woolwich hinausgeſchoben werden mußten.

Der Reiſende, der etwa bei Nacht zu Schiff in London
anlangt und morgens auf Deck kommt, glaubt, wenn er ſich im
Dock ſieht, zu träumen. Er findet ſein Schiff, wie Karl Hans
Strobl einmal geſagt hat, auf dem Grunde eines verräucherten
Schachtes, von ſchmutzigen Mauern umſchloſſen, neben einer
Menge anderer Schiffe, an einen Steindamm gekettet, gleich-
ſam erdrückt von der Wucht dieſer ſchmierigen Mauern und den
Gebirgen von Fäſſern, Säcken und Kiſten, die ſich längs des
Steindammes hinziehen. Es ſcheint unerklärlich, wie das Schiffin dieſen ringsumſchloſſenen Hof, auf den Grund dieſes Schach
tes, der ins Herz der Rieſenſtadt hineingebohrt iſt, gekommen
ſein kann. Es ſchwimmt da auf einer väg merkwürdigen Früß
ſigkeit, die ſchwarzbraun mit blaugrün ſchillernden Flecken, mit
violett und rötlich opaliſierenden Streifen iſt und mit unzäh-
ligen Holzſpänen, Papierfetzen, leeren Konſervenbüchſen und
kleinen Tonnen „geziert“ iſt. Ein träges, tückiſches, drohendes,
üunheilvolles, ſchwerflüſſiges und ſtinkendes Gewäſſer: das iſt
die Themſe in den Docks von London.

Aus Stadt und Umgebung
Die Verwertung des Obſtes,

Jn einer Zeit, wo es nötig iſt, alle Reſerven der Volks-
ernährung, die uns der eigene Grund und Boden darbietet,
bis aufs letzte auszunutzen, dürfen wir auch die Frage ei-
ner zweckmäßigen Verwertung unſerer großen Beſtände an
Früchten aller Art nicht außer acht laſſen. Daß dieſe Sor-
ge jetzt gegenſtändlich wird, wo der Sommer vor der Tür
ſteht, bedarf keiner weiteren Erwähnung.

Vreisblatt
Sonnabend, den 12. Juni 1915,

Die Eroberung von Przemysl.
Anſichten von den Nordwerken der Feſtung, die

von den Bayern geſtürmt wurde.

See

d
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(Oberes Vild): Die Wirkung der 42 cm Mörſer
von HKrupp und Skode an einem Panzerforts auf Forts
11: Die Kuppel eines Geſchützturmes, welche 30 m weit
durch die gewaltige Exploſionskraft der Geſchoſſe fort-
geſchleudert wurde. (Unteres Bild): Ein ruſſiſches
Feſtungsgeſchütz im Forts 11, deſſen meterſtarke Eiſen-
betonierung durch einen 42 cm Treffer abgeſprengt wurde.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt.
C

Trotzhem Deutſchland durch ſein Klima ſehr geeignet
zur Produktion wohlſchmeckenden Obſtes iſt, ſind doch bis-
her ganz außerordentlich große Summen für die Einfuhr
aus dem Lande gegangen, und zwar nicht nur für Süd-
früchte, die wir ſelbſt nicht erzeugen können, ſondern auch

für ſolche, die wir bei zweckmäßiger Organiſation ebenſo
gut hätten im Lande hervorbringen können. Namentlich
getrocknete Pflaumen und Aepfel ſtehen mit gewaltigen
Ziffern auf unſerer Einfuhrſeite. Die Einfuhr an Apfeln
hatte im Jahre 1913 einen Wert von 46 Millionen Mark,
die an getrockneten Pflaumen von 22 Millionen Mark.
Nun iſt es jetzt natürlich nicht möglich, eine zweckentſpre-
chende Aenderung unſerer Produktion zu improviſieren,
wir müſſen uns damit begnügen, das was wir haben, beſſer
zu benutzen. Die große Einfuhr beruht nämlich zum großen
Teil wenigſtens darauf, daß wir zwar eine große Menge
Früchte in Deutſchland erzeugen, daß aber ſehr häufig die
Qualität infolge mangelnder Hochkultur keine beſonders
gute iſt. Jnfolgedeſſen haben wir das unerfreuliche Reſul-
tat, daß einerſeits viel eingeführt wird, während anderer-
ſeits eine große Menge minderwertiger Früchte einfach
vorkommt oder im günſtigſten Fall an die Schweine ver-
füttert wird. Es beſteht für diſe Früchte minderen Wertes

e e e
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überhaupt in vielen Bezirken Deutſchlands kein vrgani-
ſierter Markt; und ebenſosfehlt es an einer zweckmäßigen

Ausnützung unſerer gewaltigen Vorräte an Wildfrüch-
ten aller Art, wie Preißelbeeren, Brombeeren, Heidel-
beeren, Hagebutten uſw.

Es handelt ſich alſo ganz allein um die Frage, auf
welche Weiſe denn die großen Maſſen von Früchten, die
entweder an ſich zum menſchlichen Genuß weniger tauglich
ſind, oder aber deren Verſendung in friſchem Zuſtande auf
Schwierigkeiten ſtößt, der Volksernährung in vollem Um-
aunge zugeſführt werden können.

Es kommen hier zwei Methoden in Betracht, nämlich
das Dörren und das Einkochen mit Zucker zu billigen
Säften oder Muſen. Die letzte Methode hat noch den be-r

ſonderen Vorteil, daß durch den reichen Zuſatz von Zucker
en Früchten, die ſonſt vorwiegend ihres Wohlgeſchmäcks

wegen von Bedeutung ſind, ein hoher Nährwert verliehen
wird.

Aber es iſt im Grunde gleichgültig, welcher Weg einge-
ſchlagen wirö, wenn nur überhaupt einer dieſer Wege mit
Energie beſchritten wird. Soll dies aber wirklich geſchehen,
ſo ſt dazu eine ſtraffe Organiſierung nötig und zwar auf
Fer, Grundlage möglichſt weitgehender Dezenutraliſation.
ch habe bereits im Auguſt des vorigen Jahres mit Unter-
ſkütszüng der Fraueunbünde für die Sache eine Werbetätigkeit
entfaltet und möchte ſie jetzt auf das energiſchſte wieder-
e Es iſt Sache der Frauenvereine, überall und ganz
peziell in den kleinen Städten Zentralſtellen zu ſchaffen,

von denen aus ſowohl das Sammeln alles irgendwie er-
rrichbaren Obſtes wie auch das Konſervieren in irgend-fuer zweckmäßigen Form geleitet werden muß. Das Ver-
ſahren wird je nach den örtlichen Bedingungen etwas ver-
ieden ſein, und darum iſt es am beſten, keine allgemeinen
Kegeln aufzuſtellen. Die Hauptſache iſt, den Frauenver-
nen und ebenſo den einzelnen Frauen, deren ſoziale.
Stellung ihnen einen gewiſſen Einfluß verleiht (Frauen
der Bürgermeiſter, Laudräte, Paſtoren, Aerzte uſw.) klar
zu machen, daß es ihre Pflicht iſt, dafür zu ſorgen, daß in
dieſem Kriegsjghre nicht eine Frucht am Baume und nicht
cine Beere in den Wäldern ungenützt verkommen darf.

Prof. Dr. Carl Oppenheimer,
7

Auf dem Felde der Ehre fiel Hauptmann von Lan-
gendorf am 3. Juni bei Arras. Er war früher Haupt-
mann im 153. Jnfanterie- Regiment in Merſeburg und vor
ſeinem Tode Bataillonsführer des 3. Bataillons geweſen.

Anträge auf Beſchäftigung von Kriegsgefangenen
während der Ernte ſind aus dem hieſigen Kreiſe nicht ge-
nügend eingegangen. Es dürfte dies namentlich darauf
zurückzuſühren ſein, daß die Landwirte damit rechnen, daß
ihre Söhne und Knechte zur Ernte beurlaubt werden und
daß es ihnen dann mit Hilfe der Frauen und Kinder ge
lingen wird, die Ernte zu bergen. Weiter dürfte die Be
ſtimmung, daß Gefangene nur in Trupps von mindeſtens
30 Mann abgegeben werden, viele von der Beſchäftigung
von Gefangenen abgehalten haben. Ob die Kriegslage
reichlichen Eriteurlaub geſtatten wird, erſcheint zweifelhaft.
Nach den gegenwärtigen Witterungsverhältniſſen auf gutes
Erntewetter zu rechnen, wird gewagt ſein. Nachdem nun
mehr das Generalkommando bei der Geſtellung von Kriegs-
gefangenen auf eine Mindeſtzahl von 10 Ge-
fangenen heruntergegangen iſt, die bei der
täg lichen Arbeit auch in kleinſten Gruppen
verwendet werden könffen, ſofern die nötigen
Zivilwachtmannſchaften zur Aushilfe geſtellt werden, er-
ſuche ich die Herren Landwirte, die Frage der Beſchäftigung
von Kriegsgefangenen nochmals ſorgfältigſt in Erwägung
zu ziehen. Die Anmeldung des Bedarfs an Gefangenen
für die Heuernte muß möglichſt bald erfolgen. Sie hat bei
den Ortspolizeibehörden zu geſchehen unter Benutzung der

SSSS S
LCLandesverrat.

Roman von E. Ph. Oppenheim.
Nachdruck verboken.)

Einleitung.
Wenn ich mich entſchließe, die nachſtehenden, urſprüng-

lich nicht zu ſolcher Verwendung beſtimmten Aufzeichnungen
der Oeffentlichkeit zu übergeben, ſo geſchieht es im vollen
Bewußtſein der Verantwortlichkeit, die ich damit auf mich
nehme. Niemand wird dieſe Memoiren eines, vom Schick-
jal auf ſeltſam verſchlungene Pfade geführten Mannes
leſen können, ohne zu empfinden, daß es unmöglich durch-
weg frei ſchaltende, dichteriſche Phantaſie geweſen ſein kann,
die dem Verfaſſer die Feder geführt hat. Und da es ſich
nicht um Geſchehniſſe einer Vergangenheit handelt, die
bereits in die Ferne hiſtoriſcher Vetrachtung gerückt wäre,
ſo wird der Leſer gleichzeitig geneigt ſein, unter den noch
Lebenden nach den Vorbildern für die Geſtalten der Männer
und Frauen zu ſuchen, die ihm hier in mehr oder minder
bedeutſamen Rollen auf dem politiſchen Theater eines
Ialtanlandes vorgeführt werden. Die Möglichkeit von
un erſtändniſſen und Mißdeutungen liegt unter ſolchen
Amſtänden ſehr nahe, und weil der Herausgeber der nach-
ſtehenden Aufzeichnungen dieſe Gefahr vorausſehen muß,
erſcheint es ihm als ungbweisbare Pflicht zu erklären, daß
3War die geſchilderten Vorgänge ſelbſt der Wirklichkeit
nacherzählt ſind, auch da, wo ſie den Leſer wie phan-
aftiſche Gebilde des Romandichters anmuten mögen, daß
ger um die handelnden Perſönlichkeiten abſichtlich ein
Schleier gewoben iſt, der von vornherein dazu beſtimmt
war, die hinter ihnen verborgenen Urbilder unkenntlich zu
wachen. Ein gleiches gilt ſelbſtverſtändlich auch von dem
Fauplatz der Handlung. Dem, der die jüngſten politiſchen

reigniſſe mit Aufmerkſamkeit verfolgt hat, wird es ver-
mutlich nicht ſchwerfallen, das ünruhige, ſeit Jahrzehnten
von inneren und äußeren Wirren heimgeſuchte Land zu
S auf deſſen Boden ſich die hier erzählten, mit gutem
ad anderes Gebiet verlegten Ereigniſſe abſpielten.
de ie Memoiren eines Eingeweihten werden vielleicht in
demſelben Maße an gktuellen Reig gewinnen, als dieſes
Land mit jedem Tage mehr beritſen ſcheint, eine ausſchläg-

ebende Rolle in ſpäteren politiſchen Verwicklungen zu
pielen. Beſtimmte Fingerzeige ſind dem Herausgeber

durch die Natur der Dinge verbolen, und dem Scharfſinn
des Leſers muß es überlaſſen bleiben, ſie durch eigene
Kombination zu erſetzen. Das eigenartige Kulturbild aberx,
das die Aufzeichnungen entrollen, wird von hohem Intereſſe
bleiben auch für den, der nur Charaktere und Vorgänge
ſt auf ſich wirken läßt, ohne den Fäden nachzuſpüren,

ie hier Dichtung und Wirklichkeit verknüpfen.

1. Kapitel.
Krachend ſchlugen die Fenſterladen gegen die Haus-

wand. Der Sturm tobte gegen das baufällige alte Häus-
chen im Zimmerofen heulte der Crivet, der Nordoſtwind,
wie ein gefangenes Raubtier. Die Oellampe, die von der
Mitte herabhing, ſchwankte in dem Luſtzug, der durch den
Raum ging. Jhr gelbliches Flämmchen, das nur ein trübes,
unſicheres Licht verbreitete, flackerte ängſtlich und ließ alle
Gegenſtände ſeltſam groteske Schatten werfen. Von der
r herein klang ein Klirren zerbrechenden Glaſes
eine Laterne oder eine Fenſterſcheibe mochte der Hagel zer-
ſchlagen haben, der praſſelnd niederging. Mein Auditorium,
das aus vier Perſonen beſtand, erhob ſich furchtſam. Und
ich, froh über die Unterbrechung, faltete meine Notizen und
Ausarbeitungen zuſammen und verließ das Katheder.

„Jch danke Jhnen herzlich für Jhr Kommen,“ ſagte ich.
„Aber ich fürchte, es hat wenig Zweck, fortzufahren. Es
iſt ja unmöglich, bei dieſem Unwetter und den tauſend
Geräuſchen etwas zu verſtehen. Jch weiß auch nicht,
ob das Haus ſicher iſt.“

Ein dumpfes Poltern vom Dach her, das einem er
neuten heftigen Windſtoß folgte, ſchien ſeiner letzten Be
fürchtung recht zu geben. Und ich war dem Sturm dank-
bar für ſeine Unterſtützung. Einzig von dem Verlangen
beherrſcht, der Notwendigkeit zu entrinnen, meinen Vor-
trag weiterzuhalten, fügte ich haſtig hinzu:

„Sie ſehen, daß der Aufenthalt hier in der Schule
nicht ohne Gefahr iſt. Jch denke, wir brechen für heute
e Das Eintrit'sgeld wird Jhnen natürlich zurück
gezahlt.“
Drei von meinen Hörerinnen gingen bereitwilligſt auf

mein Anerbieten ein und drängten ohne weiteres zur
Tür. Die vierte aber war zögernd inmitten der Bänke

ſtehen geblieben. Jhr breites Geſicht mit der niedrigen
Stirn und den ein wenig vorſtehenden Backenknochen drückte
das größte Bedauern aus, und mit erhobener Stimme rief
ſie mir zu:

„Es tut mir ſo leid, Herr Lazar! Die Vorleſung
war ſo intereſſant und gerade jetzt ſoklen wir auf-
hören. Jch habe mir alle Mühe gegeben, die andern zu
überreden, daß ſie mitkamen, und nun

„Mein liebes Fräulein Slanicu,“ unterbrach ich ſie,
„ich fürchte, daß ich Jhren und den Beſuch Jhrer Freun-
dinnen nur einem falſchen Mitleid zu danken habe. Und
ich hätte von Anfang an darauf beſtehen ſollen, daß wir
alle zum Oberſten Sutzko hinübergingen. Ich ſelbſt hätte
ihn jedenfalls ſehr gern gehört.“

Maria Slaniceu ſah mich zweifelnd an.
„Das iſt ganz gut,“ äußerte „aber ich finde es

nicht ſchön von Seiner Gnaden, daß er den Herrn Oberſten
gerade heut hergebracht hat, wo Sie Jhren Vortrag
halten wollten.“

„Sicherlich wußte der Groß-VBojar nichts davon,“ ent
gegnete ich. „Und wie es auch ſei ich kann meinen
Vortrag jeden Tag wiederholen, aber niemand von uns
hat vielleicht noch einmal Gelegenheit, den Oberſten Sutzko
zu hören. Kommen Sie

Jch öffnete die Tür, vor der die drei anderen
Mädchen wartend ſtehen geblieben waren, um unſer Ge-
ſpräch mit anzuhören. Die alte Frau, die ſich gegen ge-
eringes Entgelt hatte bereitfinden laſſen, Eintrittskarten
zu verkaufen, und die wahrhaftig wenig genug r
tigt worden war, ſchüttelte verwundert den Kopf, als ich
ſie beauftragte, das Geld zurückzuzahlen.

„Es war rein grauslich, hier draußen zu ſitzen,“
meinte ſie in dem ſchwer verſtändlichen Dialekt, der an der
Küſte Rumäniens gebräuchlich iſt. „Und bei dem Wetter
wollt ihr nach Haus gehn, Kinder! Na, ſpäter wird
wohl noch ſchlimmer werden. Und die Hütte hier r
der Sturm am Ende noch ganz zuſammen.

Gute Nacht, Herr Lazar. Nach dem Licht will ich
wohl ſehen.“

Fortſetzung folgt.)



in deren Händen befindlichen Formulare. Ebenfo können
alle näheren Beſtimmungen über die Beſchäftigung der Ge
fangenen dort eingeſehen werden. Zu bemerken iſt aus
drücklich, daß auf eine entgegenkommende Handhabung der
über die Beſchäftigung von Kriegsgefangenen in der Land
wirtſchaft erlaſſenen Grundſätze zu rechnen iſt.

Feſtnahme eines, entſprungenen Kriegsgefangenen.
e am 6. Juni aus der Landes-Heil- und Pflegeanſtalt

ltScherbitz entwichene ruſſiſche Kriegsgefange-
ne Kasme Schalimow iſt am 10. d. M. wieder er
griffen worden.

Kriegsbeſchädigte und Kriegsblinde. Die Fürſorge
für unſere Kriegsbefchädigten findet in immer weiteren
Kreiſen herzliches Jntereſſe. Von allen Seiten bemüht
man ſich, wie zahlreiche Zuſchriften ergeben, ihnen mit Rat
und Tat ren Ganz beſondere Teilnahme wendet
ſich den erblindeten Kriegsteilnehmern zu. Das iſt
menſchlich überaus verſtäundlich; find ſie doch beſonders hart
vom Kriegsſchickſal getroffen, und ihnen lindernden Troſt
zu gewähren, iſt gewiß jedem zunächſt ein Herzensbedürf-
nis. So finden überall Sammlungen für die Kriegsblin-
den ſtatt und es ſcheint, daß die Erträgniſſe überaus reich
ausfallen werden. Dagegen hört man nirgends von Samm-
lungen für die anderen Kriegsbeſchädigten, ob
gleich ſie gewiß doch ebenſo die allgemeine Teilnahme ver
dienen. Man denke an die vielen Verwundeten, die des
Gebrauchs wichtiger Gliebmaßen, eines oder beider Beine,
eines vöoer beider Arme, beraubt ſind, die das Gehör ver-
loren haben, die in ſchweres Siechtum verfallen ſind uſw.
Gegenüber der großen Zahl dieſer Verwundeten iſt die
Zahl der Erblindeten erfreulicherweiſe verhältnismäßig
eine verſchwindend kleine. Jm ganzen deutſchen Reich
zählt man bisher etwa 400 erblindete Krieger. Es wäre
daher gewiß ſehr zweckmäßig, wenn künftige Sammlungen
oder ſonſtige Zuwendungen allgemein für die Kriegsbe-
ſchädigten ohne Einſchränkirug auf die Blinden beſtimmt
würden. Sie haben ja alle für das Vaterland geblutet
und dauernden Schaden an ihrem Körper erlitten; ihnen
gebührt daher allen in gleicher Weiſe der Dank der Volks-
genoſſen. Wie bekannt, hat der Landeshaunptmann der
Provinz, Freiherr von Wilmowski, die Leitung der Kriegs-
beſchädigtenfürſorge in der Provinz übernommeun. Die
ihm unterſtellte Provinzialhauptkaſſe zu Merſeburg würde

Sammelſtelle für derartige Gaben ſein.
An vielen Orten haben nun mit Hilſe der Beſſe Samm-
lungen für die Kriegsblindenſtiftung der Deutſchen Geſell
ſchaft für künſtleriſche Volkserziehung ſtattgefunden. So
dankenswert die Beſtrebungen dieſer Gefellſchaft ſind, ſo
bringen ſie doch auch die Gefahr der Zerſplitterung mit ſich,
beſonders da der weſenktlichſte Zweck der Stiftung doch nur
ein verhältnismäßig beſchränkter, nämlich die muſikaliſche
Ausbildung der Blinden iſt. Es wäre deshalb wohl zweck-
mäßig, wie dies ſchon geſchehen iſt, wenn der Betrag für
die genannte Geſellſchaft auf eine beſtimmte Höhe beſchränkt
und der Reſt ſowie die künftig eingehenden Beträge an die
Provinzialhauptkaſſe abgeſührt werden könnten.
auch der Provinzialverband ſelbſt Mittel für die Kriegsbe-
ſchädigten zur Verfügung geſtellt hat, ſo würden ſolche frei
willige Zuwendungen den Landeshauptmann doch in die
Lage verſetzen, eine weſentlich erweiterte Fürſorge für die
Kriegsbeſchädigten durchzuführen, wobei natürlich der Blin
den auch trotz des Wegfalls der beſonderen Zweckbeſtim
mung immer noch, ſoweit irgend wünſchenswert, gedacht
werden würde.

Fürſorge für

Wenn

Kriegsbeſchädigte ans Reichsmitteln.
Nicht ſelten erſcheinen in öden Zeitungen Anzeigen,
in denen künſtliche Gliedmaßen, Stü tz
epparate für gebrauchsunfähige Glieder, Krücken uſw.
vder Geldſammlungen zur Beſchaffung ſolcher Gegenſtände
für unſere Heeresangehörigen erbeten werden. Dies zeigt,
daß in weiten Kreiſen der Bevölkerung Unkenntnis daüber
herrſcht, daß den verſtümmelten oder ſonſt beſchädigten Hee-
resangehörigen alle derartigen Apparate von der Heeres-
verwaltung auf Reichskoſten geliefert werden. Jeder Sol-
dat, der im Dienſt größere Gliedmaßen verloren hat, kann
die Gewährung künſtlichen Erſatzes beanſpruchen, und zwar
iſt Vorſorge getroffen, daß nur gute und brauchbare Appa-
rate geliefert werden, die wirklich geeignet ſind, dem Trä-
ger Nutzen zu gewähren. Für Leute, die den Verluſt eines
vder beider oberen Gliedmaßen zu beklagen haben, können
in geeigneten Fällen auch ſogenannte Arbeitsprotheſen be
ſchafft werden, die an Stelle der nachgemachten Hand beſfon-
dere Vorrichtungen haben, wodurch der Träger befähigt
wird, ſeinen künſtlichen Arm auch berufsmäßig zu verwer-
ten. Bei Verluſt eines Beines iſt neben dem künſtlichen
Bein eine Aushilfsprotheſe zu liefern. Jn der Regel wird
als Aushilfe ein Stelzfuß gewählt, doch kann unter Berück-
ſichtigung beſonderer Verhältniſſe an ſeiner Stelle guch ein
zweites künſtliches' Bein, wenn auch einfacherer Art, be-
willigt werden. Bei Verluſt der Augen werden künſtli-
che Augen und bei Zahnverluſt künſtliche Gebiſſe auf
Reichskoſten beſchafft. Wenn Soldaten mit geheilten Am-
putationswunden oft längere Zeit ohne künſtliche Erſatz-
ſtücke gelaſſen werden, ſo liegt das ſicher daran, daß es für
die Verſtümmelten umſo beſſer iſt, je weiter die Lieferung
des künſtlichen Gliedes ſinausgeſchoben werden kann. Der
Amputationsſtumpf verändert ſich auch nach der eigentli-
chen Heilung der Wunde meiſt noch erheblich. Ein zu früh
beſchafftes Erſatzſtück pflegt nicht mehr zu paſſen und ſei-
nem Beſitzer nur Beſchwerden, aber keinen Nutzen zu ge-
währen. Aus Reichsmitteln erfolgt übrigens nicht nur
die erſte Beſchaffung der künſtlichen Glieder. Die Kriegs-
verſtümmelten haben dauernd Anſpruch auf ſpäter Eeſatz-
beſchaffungen, Ergänzungen, Ausbeſſerungen uſw. auf
Koſten des Reichs. Auch über die Gewähru nung von
Brunnen- und Badekuren herrſchen in vielen
Kreiſen irrige Anſchauungen. Von der Heeresverwaltung
ſind in einer großen Anzahl deutſcher Kurorte Maßnahmen
zur Aufnahme der Kriegsteilnehmer getrofſen. Der größte
Wert wird darauf gelegt, daß die Heilmittel unſerer Bäder
und ſonſtiger Kurorte in weitem Umfange zum Wohle un-
ſerer Verwundeten und Kranken ausgenntzt werden. Wel-
che Vorkehrungen in dieſer Beziehung getroffen ſind, iſt im
Armee-Verordnungsblatt bekanntgegeben, ſo daß die behan-
delnden Aerzte für jeden Heeresangehörigen, der einer Kur
vedarf, den geeigneten Kurort ausſuchen und die Bewilli-
gung der Kur auf Reichskoſten beantragen können. Für
die nicht mehr dem Heere angehörigen, bereits als dienſt-
unbrauchbar ausgeſchiedenen Kriegsteilnehmer verfügt die
Heeresverwaltung auch über eine begrenzte Zahl von frei-
en Badekuren, auf die allerdings kein Anſpruch beſteht.
Hier hat es ſich die Bäderabteilung des Zentralkomitees der
deutſche: Vereine vom Roten Kreuz angelegen ſein laſſen,
für unſere Kriegsbeſchädigten zu ſorgen, ſo daß auch für
alle früheren Heeresangehörigen in weitem Maße Vorſorge
getroffen iſt. Aus dieſen Darlegungen dürfte ſich zur Ge
nüge ergeben, daß es durchaus überflüſſig iſt, zur Beſchaf-
fung künſtlicher Gliedmaßen und ſonſtiger Apparate für
unſere Kriegsteilnehmer bie öffentliche und private Wohl
tätigkeit anzurufen.

Freizügigkeit der Brotkarten in Ausſicht? Wie ver
lautet, wird von der ſächſiſchen Regierung die Freizügigkeit
der Brotkarten für gang Deutſchland begantragt.

x Jugendkompagnien. Die kaiſerliche Verordnung be-
treffend den Aufruf des geſamten Landſturms 1. Aufge-
botes hat bei der Jugendkompagnie ein erfreuliches
Reſultat e ttat: ekanntgabe dieſer Bervrbnung
iſt ein merklicher Zugang von Jungmannſchaften zur Kom
pagnie zu verzeichnen. Der Beitritt zur Jugendkompag-
nie kann jedem jungen Manne auch nur immer wieder auf
as wärmſte empfohlen werden. Unter der W Seitung von Oberwachtmeiſter Koppe lernen die

mannen auch wirklich etwas. Was für eine exakte mili
täriſche Haltung kann man bei einem Marſch der Kompag
nie durch die Straßen unſerer Stadt bei den älteren Mann-
er bevbachten. Dann dieſe tadelloſe Marſchordnung
er ganzen Kompagnie. Doch nicht nur der Körper wird

in der Jugendkompagnie für das Militär vorgebildet, auch
der Geiſt wird für die militäriſche Laufbahn vorgeſchult.
Das geſchieht in der jeden Mittwoch abend in der ſtädti-
ſchen Turnhalle in der Wilhelmſtraße ſtattfindenden Jn-
ſtruktionsſtunde. Am letzten Mittwoch wurde die d end-
kompagnie durch einen hochintereſſanten Vortrag des Wacht
meiſter der Artillerie Sch uch erfreut. Herr Schuch iſt kom
mandiert zum Warchtkommando des hieſigen Gefangenen
lagers. Er ſprach über feine Kriegserlebniſſe. Kuvz nach
Ausbruch des Krieges hat er längere Zeit vor Nanvry, ſpä-
ter bei Antwerpen a S Daß der Redner für ſeine
Ausführungen die richtigen Worte gewählt, bewies der ihm
am Schluſſe feines feſſelnden Vortrages geſpenbdete, nicht
endenwollende Beifall. Am nächſten Mittwoch wird Herr
Gehre über feétne Kriegserlebnkſſe guf dem öſtlichen
bezw. ſüdöſtlichen Kriegsſchauplate berichten. Dieſer Vor
trag dürfte dadurch befonderes Intereſſe gewinnen, da der
Vortragende ein Bürger unferer Stadt iſt.

Das Pflücken von Kornblumen und Klatſchmohn in
den Getreidefeldern iſt, wie uns das Landöratsamt mitteilt,
ſtreng verboten. Jeder, der dieſem Verbote zuwiderhan
delt, macht ſich ſtrafbar.

Eiſenbahnfahrten zu wiſſenſchaftlichen und belehren
den Zwecken, Schulfahrten. Fahrten im Jntereſſe ber
IJngenöpflege. Während des Krieges beſtehen in der
Wagengeſtellung für die bezeichneten Fahrten erhebliche
Schwierigkeiten, da ein großer Teil der Perſonenwagen
für die militäriſche Verwendung feſtgelegt iſt. Möglichſte
Einſchränkung der Fahrten iſt daher erwünſcht. Die Kgl.
Eiſenbahndirektion Halle hat die Bahnhöfe angewieſen,
Anmeldungen nur dann anzunehmen, wenn es ſich um eine
geringe Anzahl von Perfonen handelt und dieſe in den
Zügen ohne Zugverſtärkungen befördert werden können.

Der Arbeitsmarkt in der Provinz Sachſen und im
Herzogtum Anhalt im Mai 1915. Der Arbeitsmarkt im
Verbandsgebiet entwickelte ſich nach Mitteilung des Arbeits-
nachweisverbandes Sachſen- Anhalt auch im Mai für
männliche Perſonen ganz überwiegend in gleicher Rich-
tung wie bisher: Die Nachfrage nach einheimiſchen männ-
lichen Arbeitekräften iſt immer weniger zu befriedigen.
Syweit infolge Beſchäftigungsſchwankungen männliche Ar-
beitskräfte frei wurden, fanden ſie leicht anderwärts Arbeit.
Auch für weibliche Perſonen war die Lage im weſent-
lichen unverändert; doch nahm die Arbeitsgelegenheit in-
folge der Spargel- uſw. Ernte vielfach etwas zu. Jn Zeitz,
Langenſalza und Weißenfels vermehrte ſich dagegen durch
Schließung oder Einſchränkung einiger Betriebe der Holz-
waren-, Textil- und Schuhinduſtrie die Zahl der arbeits-
loſen Arbeiterinnen etwas, wenn auch zum Teil nur vor-
übergehend.

An die Obſtzüchter richtet die Landwirtſchaftskammer
für die Rheinprovinz die Mahnung, die Obſtbäume zu
wäſſern. Faſt alle Obſtbäume zeigten in dieſem Frühjahr
einen reichen Blütenflor, ſo daß da auch Nachtfröſte
wenig Schaden anrichteten eine reiche Obſternte zu er-
warten iſt. Leider iſt bei der anhaltenden Trockenheit zur
jetzigen Zeit zu befürchten, daß ein großer Teil der kleinen
Früchte abfällt. Jeder Obſtzüchter ſollte es ſich daher zur
Pflicht machen, ſeine Obſtbäume ſchon in den nächſten Ta
gen durchdringend zu wäſſern; namentlich ſollte dies er-
folgen bei Bäumen, die in leichtem Boden ſtehen, und bei
ſolchen, die auf flachwurzelnden Unterlagen veredelt ſind,
z. B. bei Apfelbäumen auf Paradiesunterlage. Bäume in
Wieſen und Grasgärten leiden weniger unter Feuchtig-
keitsmangel,

Hitzſchläge bei Zugtieren.
Verein ſchreibt uns:
verſchiedene Fälle von Hitzſchlägen vorgekommen.
möchten deshalb alle Fuhrwerksbeſitzer, um ſie vor Scha-
den zu bewahren, wiederholt darauf aufmerkſam machem,
daß in den meiſten Fällen den Hitzſchlägen vorgebeugt wird,
wenn die Tiere öſters und reichlich getränkt werden. Be
kanntlich hängen die Hitzſchläge mit einer durch die hohe
Temperatur bewirkten ſtarken Verdickung des Blutes zu
ſammen. Daß dieſe gefährliche Störung des Blutumlaufes
durch reichliche Waſſerzufuhr beſeitigt werden kann, muß
im Jntereſſe aller Tierbeſitzer immer wieder hervorgeho-
ben werden.“
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Eingeſandt
Am Haupteingange zur inneren Stadt Merſe-

burgs hängt ſeit längerer Zeit unausgeſetzt eine einzelne
Fahne maleriſch verſchlungen und nicht ſehr ſauber. So er
freuend Flaggenſchmuck zu ſeiner Zeit für jeden Vaterlands-
freund iſt, ſo wenig erhebend wirkt das Hängenlaſſen einer ein-
zelnen Fahne zur Unzeit. Ja, angeſichts der Tatſache, daß an
der betreffenden Stelle täglich in mehreren Trupps gefan
gene Feinde vorübergeführt werden, erſcheint dieſer fragwür-
dige Flaggenſchmuck geradezu als ein Hohn auf das, was das
Flaggen eigentlich bedeuten ſoll. Ein Bürger.

Aus Provinz und Reich.
Canenga, 11. Juni. Der 45jährige Dietrich von hier, der

im Bergbau auf der Grube „Alwine' an den elektriſchen Ma
ſchinen beſchäftigt iſt, geriet bei Ausübung ſeines Berufes in
das Getriebe und wurde förmlich zermalmt.

Wengelsdorf, 11. Juni. Zwiſchen unſerem Dorfe und Cröll
witz war Mittwoch früh ein Doppeldecketr, mit einem Leut-
nant und einem Unteroffizier beſetzt, zu einer Notlandung ge-
zwungen, die aus einer Höhe von ungefähr 1400 Metern im
Gleitfluge erfolgte.

Camburg, 11. Juni. Eine durch nicht allzu feine Aus
drucksweiſe bekannte Frau eines Feldgrauen in einem Nach-
barorte ſchrieb dem Rittmeiſter ihres Mannes einen gehar-
niſchten Brief, in dem ſie ausführte, alle Krieger im Dorfe
hätten Urlaub gehabt, nur ihr Mann noch nicht, jetzt müſſe er
aber nach Hauſe, denn das Hacken der Kartoffeln und Rüben
beſorge der Herr Rittmeiſter ja doch nicht. Die Nachbarn, de
nen ſie den Brief vorgeleſen hatte, glaubten nicht anders, als
daß ſie wegen Beleidigung vor dem Strafrichter erſcheinen müſſe,
aber es kam ganz anders. Vor einigen Tagen erhielt die aufgebrachte SWehrwunnegaltin von dem Rittmeiſter ihres Man-

nes einen Brief, in dem er ſie geg bat, doch zu entſchuldigen,
daß ihr Mann noch nicht habe nach Hauſe kommen können, aber
ſie hätten mit der Ruſſenjagd ſo viel zu tun; ſowie dieſe erle
digt wäre, bekäme er Urlaub. Das Kartoffelhacken könne der
Rittmeiſter jetzt freilich nicht beſorgen und ihr Mann auch nicht.

b wundene Feindin vergött

Der Leipziger Tierſchutz-
„Jn den letzten Tagen ſind wieder

Wir

z es über gäbe bäte er ſie, Leute zu beſtehen und bel,
Kleinigkeit als Arbeitslohn verwenden.agen Mart bei. Die a e e iſe ü en

n Rittmeiſden ſie re n r De yrfen konnte. lter an
„Freyburg a. U., 11. Juni. Das warme, ſonnigez den Wuchs der Reben ſehr et ie haben ter
ppiges Ausſehen und eigen viele Geſcheine. e geſchützten

gen wurden am 5. Juni bereits blühende Trauben gefun,
den. Die Arbeiten in den Weinbergen ſind teilweiſe noch im
per Leider tritt in einigen Weinbergen die Perond.
pora auf.

Unterrißdorf, 11. Juni. Ein ſchweres Anglück hat ſich
hier ereignet. Die Verglente Hermann Sthäfer wus Eisleben

und Räther aus Helfta wurden auf dom ſahegelegenen Dit
trichſchachte. bei Sprengarbeiten getroffen wud ver hüttet
ſo daß der Tod ſofort eintrat. Beide ſind verheiratet und hin

terlaſſen eine zahlreiche Familie.
Kleinkugel bei Reidebürg, 11. Juni. Die Getneinde Klein

kugel gehört kirchlich zu Dieskuu. Bei einer Entfernun von
über 3 Kilometer von ketzterem Orte iſt ſchon länger der unſch
laut geworden, einen eigenen en der' f zu beſitzen. Dieſe
Frage iſt denn auch in den Sitzungen det kirchlichen Körper-
ſchaften erörtert worden und dem Wunſche ſoll nun Rechnungtragen werden. Herr Gutsbeſitzer Walde (Kleinkugel)
tellt zu der Friedhofsanlage ein Atral von 8 Morgen bereit

und behält ſich bis zur Anlage des Friedhofes die Bewirtſchaf-
tung des betreffenden Geländes vor.

Greiz, 11. Juni. Jn der Nähe der h e r ereig
wete ſich ein ſchwerer Anfall. Um die Militärzüge beſſer
bevbachten zu können, kletterte der fechs jährige Sohn des We-
bermeiſters Mädler aus Netzſchkau auf den Vahndamm. Er
wurde von einer Lokomotive erſaßt und fo ſchwer verletzt, daß er
am Abend desſelben Tages ſtarb.

Sirſchberg a. d. S. 11. Juni. Jn Gebersreuth wurde der
Ende der 60er Jahre ſtehende Gutsbefttzer Johann Oheim in
einem Wäldchen er hängt aufgefunden. Aus Gram über den
Tod ihres Vaters erhängte ſich auch die 18jährige Tochter im
Walde.

Bärenherke bei Glashütte, 11. Juni. Das Dampfſägewert
von Georg Zimmermann in Bärenhecke iſt größtenteils ein
Raub der Flammen geworden. Schneidemühle, Keſſel-
haus, Wohnhaus und ein großer Holz und Brekterbeſtand ſind
niedergebrannt. Auch wurde ein bedeutendes Stück des nahe-
liegenden Waldteiles durch Flugfeuer vernichtet.

Meiningen, 11. Juni. Der auf dem Felde der Ehre ge
fallene Ober leutnant Heinrich von Viebahn, Sohn
des Generglleutnants von Viebahn hierſelbſt, war für Berlin
eine geſchichtlich gewordene Perſönlichkeit. Er
war es, der am 31. Juli v. J. in Berlin unter Trommelwirbel
die Erklärung des Kriegszuſtandes verkündete. Wegen beſon-
derer Tapferkeit wurde der Gefallene mit dem Eiſernen Kreuz
1. und 2. Klaſſe ausgezeichnet

Verlin, 141. Juni. Wegen Mordverſuch s an ſeiner Ge
liebten wurde der 43 Jahre alte ans Wien gebürtige Arbeiter
Adam Banach feſtgenommen. B. lebte ſeit acht Jahren mit der
Arbeiterin Anna P. zuſammen. Geſtern packte ihn die Eifer-
fucht ſo ſtark, daß er zum Dolthmeſſer griff und ſeiner Geliebten
drei ſchwere Stiche in Hals und Rücken beibrachte. Der Dop
pelmörder Matthias Straeten aus Berlin, der in Forſt i.
L. die verwitwete Frau Anng Philipp und deren Tochter mit
einem Beil erſchlagen hat und ſich dann bei ſeiner Verhaftung
ſelbſt ſchwere Wunden heibrachte, iſt geſtorben. Jm Kran-
kenhaufe wurde feſtgeſtellt, daß der Mörder 12 Stichwunden und
zwei Schußtwunden hatte, darunter eine Stichwunde durch die
Lunge, Jn der Aſphaltfabrik des Dr. Jng. Schliemann in
Rudow, Kanalſtraße, am Feltowkanal, entſtand ein Schaden-
feuer, dem leider ein Menſchenleben zum Opfer fiel. Ein
Heizer verbrannte, und der Leiter des Militärkomman-
dos vom nahen Flugplatz erkrankte ſo ſchwer an Rauchvergif-
tung, daß man ihn nach dem Garniſonlazarett in Tempelhof
bringen mußte.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht vom 10. Juni.

(Schluß.)

Die Handelsfrau Selmg G. hatte auf dem Wochen-
markt vor der für Handeltreibende zuläſſi-
gen Zeit Quarkeingekauft. Sie beſtreitet das und
will den Kauf des Quarkes ſchon 8 Tage früher abgeſchloſ-
en und an dem fraglichen Tag nur abgeholt haben. Es
vllen weitere Zeugen geladen werden. Die Angelegenheit
wird vertagt.

Die Handelsfrau Sch. wurde wegen ruheſtörenden
Lärms auf dem Markt mit 3 Mark Geldſtrafe be
legt. Das Urteil wird beſtätigt.

Gegen Frau Th. aus Schkovau wurde zum 3. Mal ver
handelt. Sie ſoll mit ihrem Manne, der ſich zurzeit im
Felde befindet, am 7. Juni v. J. von einem Felde Schwarz-
wurzeln und Diſteln genommen haben. Sie wurde des-
halb wegen Felddiebſtahls zu 1 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Jn der heutigen Verhandlung wird das Urteil
beſtätigt.

Die Handelsfrau Z. hat vor der zuläſſigen Ver-
kaufszei Eier eingekauft und wird zu 9 Mk.Gelöſtrafe bezw. 3 Tagen Haft verurteilt.

Der Schäfer K. R. wird wegen Unterſchlagung
eines Lammes zu 10 Mk. Geldſtrafe bezw. 2 Tagen
Gefängnis verurteilt.

d Kunſt und Wiſſenſchaft.

Walhalla Theater, Halle a. S. Wir machen beſonders
darauf aufmerkfam, daß die hier gaſtierende Herrengeſell-
ſchaft Winter-Thymian ab heute mit einem vollſtändig neit
en Spielplan auftritt, der ſich dem vorhergehenden würdig
anreiht. Erwähnen möchten wir noch, daß die Bons, auf
Grund deren ermäßigte Preiſe gelten, je den Tag Gültig-
keit haben.

Marktberichte-
Hulltſcher Marktbericht.

Dienstag, den 8. Juni 1915.
Eier p. Mandel 1,65-1,70.4 Spingt p. Pf. 0,12-0,15
Butter p. Pfd. 1,70-1,90 Aepfel p. Pl.

Rhabarber p. Pf. 0,05-0,06
Salat 4. Stüt 0Zwiebeln p. Pfd. 0,12-0,15 10
Gtr. Pflaum. Pf. 0,76 0,00Kartoffeln 40 Pf. 0,50

Blumenkohl St. 0,10.0,80
Mohrrüben p. M. 0,08-0,10, Pſlaumenm. Pf. 0,35-0,40Wahngt p. St. 0,10-0,30 Jg. Gänſe p. St. 1,00-1,60,
Weißkohl p. St. 0,15-0,40 Gänſe p. Pfd. 0,80-0,99
Rotkraut p. St. 0,15-0,40 Enten p. St. 3,00-4,
Kohlrabi p. St. 0,03-0,05 Hähne p. St. 0
Kohlrüben p. St. 0,10-0,20 hne p. St.Rabiesch. 4. Bd. 60,10 ühner St. 7,00-8,00,Stachelbeer. p. Pfö0,15-0,18 Taunben p. Paar 0,80-1,

p. Pfd. 0339-00 Kaninchen St. 1,00 180,Spargel
p. Pfd. 0,25 0,39Schoten

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſe st.
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